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Geleitwort 

Der Weg der Katechese der letzten Jahrzehnte war von dem 
Apostolischen Schreiben Catechesi tradendae geprägt. Dieser 
Text stellt nicht nur den seit der Erneuerung des Zweiten Vati-
kanischen Konzils zurückgelegten Weg dar, sondern ist eine Zu-
sammenfassung des Beitrags zahlreicher Bischöfe der Welt, die 
sich 1977 zur Synode versammelt haben. Wie das Dokument 
besagt, verfolgt die Katechese „das doppelte Ziel, den anfängli-
chen Glauben reifen zu lassen und den wahren Jünger Christi 
durch eine vertiefte und mehr systematische Kenntnis der Per-
son und Botschaft unseres Herrn Jesus Christus weiterzubil-
den“1. Eine anspruchsvolle Aufgabe, die es nicht erlaubt, die 
verschiedenen Phasen, die der katechetische Prozess mit sich 
bringt, zu streng und detailgenau festzulegen. Mag dieses Ziel 
auch Mühe erfordern, so bleibt es doch vor allem im kulturellen 
Kontext dieser Jahrzehnte unverändert bestehen. Absicht der 
Katechese ist es, sich immer auf die Ausführungen Johannes 
Pauls II. beziehend, „mit der Hilfe Gottes einen noch anfang-
haften Glauben zu entwickeln, das christliche Leben der Gläu-
bigen jeden Alters zur Fülle zu bringen und es täglich zu näh-
ren. Es geht tatsächlich darum, auf der Ebene des Bewusstseins 
und im Leben den Samen des Glaubens zum Wachsen zu brin-
gen, den der Heilige Geist bei der Erstverkündigung gesät hat, 
bevor er dann durch die Taufe endgültig übertragen wurde“2. 
Auf diese Weise bleibt die Katechese in der soliden Tradition 
verhaftet, von der die Geschichte des Christentums seit ihren 

                                                 
1 PAPST JOHANNES PAUL II., Apostolischen Schreiben Catechesi traden-

dae über die Katechese in unserer Zeit (16. Oktober 1979), 19: Sekreta-
riat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apos-
tolischen Stuhls Nr. 12 (Bonn 1979), S. 19. 

2 Ebd., 20: a. a. O., S. 20. 
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Ursprüngen geprägt ist. Sie bleibt als besondere Bildungstätig-
keit der Kirche, die sich unter Berücksichtigung der verschiede-
nen Altersgruppen von Gläubigen bemüht, das Evangelium Jesu 
Christi immer aktuell zu halten, damit es eine Stütze für ein fol-
gerichtiges Zeugnis sein möge. 

Dieses Direktorium für die Katechese stellt die dynamische Fort-
setzung der beiden vorherigen Fassungen dar. Am 18. März 1971 
genehmigte Paul VI. das von der Kongregation für den Klerus 
verfasste Allgemeine Katechetische Direktorium. Anspruch die-
ses Direktoriums war es, eine erste Systematisierung der aus dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil hervorgegangenen Lehre vorzu-
nehmen (vgl. CD 44). Nicht zu vergessen ist, dass Paul VI. die 
gesamte Konzilslehre als „großen Katechismus der Neuzeit“3 
betrachtete. Mit dem Dekret Christus Dominus wurden dann 
immerhin punktuelle, weitsichtige Hinweise zum Thema Kate-
chese aufgezeigt. Die Konzilsväter sagten: „Die christliche Leh-
re sollen sie auf eine Weise vortragen, die den Erfordernissen 
der Zeit angepasst ist, das heißt, die den Schwierigkeiten und 
Fragen, von denen die Menschen so sehr bedrängt und geängs-
tigt werden, entspricht. […]seien [sie] bemüht, die verschiede-
nen Mittel anzuwenden, die in der heutigen Zeit zur Verfügung 
stehen, und zwar zunächst die Predigt und die katechetische 
Unterweisung, die ja immer den ersten Platz einnehmen […] 
Die Bischöfe sollen darüber wachen, dass dieser Unterricht so-
wohl den Kindern und Heranwachsenden als auch den Jugend-
lichen und ebenso den Erwachsenen mit Eifer und Sorgfalt erteilt 
wird; dass bei dieser Unterweisung eine geeignete Ordnung und 
eine Methode eingehalten werden, die nicht nur dem zu behan-
delnden Stoff, sondern auch der Eigenart, den Fähigkeiten, dem 
Alter und den Lebensbedingungen der Zuhörer entsprechen; dass 

                                                 
3 PAPST PAUL VI., Ansprache an die Teilnehmer der Generalversamm-

lung der italienischen Bischofskonferenz (23. Juni 1966). 
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diese Unterweisung auf der Heiligen Schrift, der Überlieferung, 
der Liturgie, dem Lehramt und dem Leben der Kirche aufbaut. 
Ferner mögen sie dafür sorgen, dass die Katecheten für ihre Auf-
gabe gebührend vorbereitet werden, indem sie die Lehre der Kir-
che gründlich kennenlernen und auch die psychologischen Ge-
setze und pädagogischen Fächer theoretisch und praktisch erler-
nen. Sie seien auch bemüht, dass der Unterricht für erwachsene 
Katechumenen wieder eingeführt oder besser angepasst wird.“ 
(CD 13–14) 

Hier wird deutlich, dass diese Lehre normative Kriterien für die 
ständige Erneuerung der Katechese enthält. Sie darf keine Tä-
tigkeit bleiben, die aus dem historischen und kulturellen Kon-
text, in dem sie stattfindet, herausgerissen wird. Ein greifbares 
Zeichen dafür ist, dass in erster Konsequenz am 7. Juni 1973 
der Internationale Rat für die Katechese eingerichtet wurde, ein 
Gremium, mit dem unterschiedliche Fachleute aus der ganzen 
Welt das zuständige Dikasterium dabei unterstützen, die in den 
verschiedenen Kirchen bestehenden Anliegen bekannt zu ma-
chen, um die Katechese immer mehr mit dem kirchlichen, kul-
turellen und historischen Gefüge in Einklang zu bringen. 

Am 11. Oktober 1992, dem 30. Jahrestag des Konzils, veröf-
fentlichte Johannes Paul II. den Katechismus der Katholischen 
Kirche. Seinem Wort ist zu entnehmen: „Dieser Katechismus ist 
nicht dazu bestimmt, die [...] örtlichen Katechismen zu ersetzen, 
[...] Er ist dazu bestimmt, zur Abfassung neuer örtlicher Kate-
chismen zu ermuntern und die zu unterstützen, die den ver-
schiedenen Situationen und Kulturen Rechnung tragen“4. Infol-
ge dessen erschien am 15. August 1997 das Allgemeine Direkto-

                                                 
4 PAPST JOHANNES PAUL II., Apostolische Konstitution Fidei depositum 

zur Veröffentlichung des Katechismus der Katholischen Kirche, der im 
Anschluss an das Zweite Vatikanische Konzil verfasst wurde (11. Ok-
tober 1992), IV. 



14 
 

rium für die Katechese. Vor uns liegt nun die große Arbeit, die 
im Anschluss an diese Veröffentlichung geleistet wurde. Die 
weite, vielgestaltige Welt der Katechese hat eine weitere positi-
ve Herausforderung gefunden, um neue Studien ins Leben zu 
rufen, die insbesondere im Licht einer erneuerten Auslegung 
des Katechumenats ein besseres Verständnis des pädagogischen 
Anspruchs der Katechese und ihrer Bildung ermöglichen soll-
ten. Viele Bischofskonferenzen haben durch die daraus entstan-
denen Anliegen neue Wege der Katechese für die verschiede-
nen Altersgruppen ins Leben gerufen. Für Kinder und Erwach-
sene, für Heranwachsende und Familien konnte so eine weitere 
Erneuerung der Katechese erfolgen. 

Am 23. März 2020 genehmigte Papst Franziskus das neue Di-
rektorium für die Katechese, und so haben wir die Ehre und 
Verantwortung, es der Kirche vorzulegen. Es stellt einen weite-
ren Schritt innerhalb der dynamischen Erneuerung dar, die sich 
in der Katechese vollzieht. Katechetische Studien und der konti-
nuierliche Einsatz zahlreicher Bischofskonferenzen haben es im 
Übrigen ermöglicht, höchst bedeutsame Ziele für das Leben der 
Kirche und den Reifungsprozess der Gläubigen zu erreichen, 
die eine neue Systematisierung erfordern. 

Dieser kurze geschichtliche Überblick zeigt, dass jedes Direkto-
rium im Anschluss an wichtige Dokumente des Lehramts er-
stellt wurde. Das erste sah die Lehre des Konzils als Bezugs-
punkt, das zweite den Katechismus der Katholischen Kirche und 
unseres die Synode über Die Neuevangelisierung zur Weiterga-
be des christlichen Glaubens nebst dem Apostolischen Schrei-
ben Evangelii gaudium von Papst Franziskus. In den drei Tex-
ten stellen sich weiter gemeinsame Forderungen, die Zweck und 
Aufgaben der Katechese darstellen, während jeder einzelne von 
dem veränderten historischen Kontext und der Aktualisierung 
des Lehramtes geprägt ist. Vom ersten bis zum zweiten Direk-
torium vergingen 26 Jahre, vom zweiten bis zu unserem 23 Jah-
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re. In gewisser Weise zeigt die chronologische Entwicklung den 
Anspruch der historischen Dynamik, dem man sich stellen muss. 
Bei einem genaueren Blick auf den kulturellen Kontext können 
neue Herausforderungen ans Tageslicht treten, und die Kirche 
ist gerufen, sich ihnen zu stellen. Insbesondere sind dies zwei: 
Die erste ist das Phänomen der digitalen Kultur, und als Be-
gleiterscheinung bringt es die zweite, die Globalisierung der 
Kultur, mit sich. Beide sind so miteinander verbunden, dass sie 
sich gegenseitig bedingen und zu Phänomenen führen, die eine 
radikale Veränderung im Leben der Menschen deutlich machen. 
Die Forderung nach einer Bildung, die das Augenmerk auf den 
Einzelnen richtet, scheint oft überschattet von globalen Trends, 
die sich durchsetzen. Die Versuchung, sich Formen internatio-
naler Vereinheitlichung anzupassen, ist besonders im Zusam-
menhang mit der Bildung für das Leben im Glauben ein nicht 
zu unterschätzendes Risiko. Denn Glauben wird durch zwischen-
menschliche Begegnung weitergegeben und im Kreise der Ge-
meinschaft genährt. Das Bedürfnis, den Glauben im liturgischen 
Gebet zum Ausdruck zu bringen und ihn durch die Kraft der 
Nächstenliebe zu bezeugen, verlangt, dass man über die Bruch-
stückhaftigkeit der Angebote hinauszugehen weiß, um die ur-
sprüngliche Einheit des Christseins wiederherzustellen. Diese 
findet ihr Fundament im Wort Gottes, das von der Kirche in le-
bendiger Überlieferung verkündet und weitergegeben wird, die 
das Alte und das Neue (vgl. Mt 13,52) der in allen Teilen der 
Welt verstreuten Generationen von Gläubigen in sich aufzuneh-
men weiß. 

Die Kirche hatte in den Jahrzehnten nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil Gelegenheit, mehrmals die Auseinandersetzung 
mit jener großen Sendung wiederaufzunehmen, die Christus ihr 
übertragen hat. Zwei Dokumente sind es insbesondere, die diese 
Forderung nach Evangelisierung kennzeichnen. Paul VI. zeich-
nete mit Evangelii nuntiandi und Papst Franziskus mit Evange-
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lii gaudium den Weg vor, der im täglichen Bemühen der Gläu-
bigen um Evangelisierung keine Entschuldigung finden darf. 
„Sie [die Kirche] ist da, um zu evangelisieren“5, machte Paul 
VI. mit Nachdruck geltend; „Ich bin eine Mission“6, bekräftigte 
Papst Franziskus mit ebensolcher Klarheit. Es gibt kein Alibi, 
das den Blick von einer Verantwortung ablenken darf, die jeden 
einzelnen Gläubigen und die gesamte Kirche eint. Die enge Ver-
bindung zwischen Evangelisierung und Katechese wird daher 
zur Besonderheit dieses Direktoriums. Es möchte einen Weg auf-
zeigen, der die Verkündung des Kerygmas und seine Reifung 
zutiefst miteinander vereint sieht. 

Das Kriterium, von dem die Überlegungen zu diesem Direktori-
um und seine Abfassung geleitet sind, findet seinen Ausgangs-
punkt in den Worten von Papst Franziskus: „Wir haben von 
Neuem entdeckt, dass auch in der Katechese die Erstverkündi-
gung bzw. das ‚Kerygma‘ eine wesentliche Rolle spielt. Es muss 
die Mitte der Evangelisierungstätigkeit und jedes Bemühens um 
kirchliche Erneuerung bilden. […] Wenn diese Verkündigung 
die ,erste‘ genannt wird, dann nicht, weil sie am Anfang steht 
und dann vergessen oder durch andere Inhalte, die sie übertref-
fen, ersetzt wird. Sie ist die ,erste‘ im qualitativen Sinn, denn 
sie ist die hauptsächliche Verkündigung, die man immer wieder 
auf verschiedene Weisen neu hören muss und die man in der ei-
nen oder anderen Form im Lauf der Katechese auf allen ihren 
Etappen und in allen ihren Momenten immer wieder verkünden 

                                                 
5 PAPST PAUL VI., Apostolisches Schreiben Evangelii nuntiandi über die 

Evangelisierung in der Welt von heute (8. Dezember 1975), 14: Sekretari-
at der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostoli-
schen Stuhls Nr. 2 (Neuauflage Bonn 2012), S. 17. 

6 PAPST FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium über 
die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute (24. Novem-
ber 2013), 273: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Ver-
lautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 194 (Bonn 2013), S. 184. 
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muss. […] Man darf nicht meinen, dass das Kerygma in der Ka-
techese später zugunsten einer angeblich ,solideren‘ Bildung auf-
gegeben wird. Es gibt nichts Solideres, nichts Tieferes, nichts 
Sichereres, nichts Dichteres und nichts Weiseres als diese Ver-
kündigung. Die ganze christliche Bildung ist in erster Linie 
Vertiefung des Kerygmas, das immer mehr und besser assimi-
liert wird, das nie aufhört, das katechetische Wirken zu erhel-
len, und das hilft, jedes Thema, das in der Katechese entfaltet 
wird, angemessen zu begreifen. Diese Verkündigung entspricht 
dem Verlangen nach dem Unendlichen, das es in jedem mensch-
lichen Herzen gibt.“7 

Mag uns der Primat des Kerygmas auch noch so dazu bewegt 
haben, eine kerygmatische Katechese anzubieten, so schmälert 
er doch weder den Wert der Mystagogie noch das Zeugnis der 
Nächstenliebe. Nur eine extrinsische Sicht könnte dazu veran-
lassen, die Erstverkündigung als gegliederten Diskurs zu sehen, 
mit dem der Gesprächspartner überzeugt werden soll. Die Ver-
kündigung des Evangeliums ist Zeugnis einer Begegnung, die 
es ermöglicht, den Blick fest auf Jesus Christus, den in der Ge-
schichte der Menschen fleischgewordenen Sohn Gottes, zu rich-
ten, um die Offenbarung der heilbringenden Liebe des Vaters 
zur Vollendung zu führen. Von diesem Kern des Glaubens aus 
gibt sich die Lex credendi der Lex orandi hin, und gemeinsam 
lassen sie die Lebensweise des Gläubigen als Zeugnis der Liebe 
Wirklichkeit werden, das die Verkündigung glaubhaft macht. 
Denn jeder fühlt sich in einen Prozess der Selbstverwirklichung 
eingebunden, der schließlich zu einer letzten, endgültigen Ant-
wort auf die Frage nach dem Sinn führt. 

In den drei Teilen dieses Direktoriums für die Katechese ist da-
her der katechetische Weg unter dem Primat der Evangelisie-
rung ausgearbeitet. Die Bischöfe haben als erste Adressaten die-
                                                 
7 Ebd., 164–165: a. a. O., S. 117–118. 
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ses Dokuments gemeinsam mit den Bischofskonferenzen, den 
Kommissionen für die Katechese und den zahlreichen Kateche-
tinnen und Katecheten Gelegenheit, die systematische Ausar-
beitung zu überprüfen, die bewusst so angelegt ist, dass das Ziel 
der Katechese, die lebendige, das Leben verwandelnde Begeg-
nung mit dem Herrn, deutlicher wird. Bei der Beschreibung des 
katechetischen Prozesses wurde der Schwerpunkt auf das exis-
tenzielle Gefüge gelegt, in das die verschiedenen Gruppen von 
Menschen in ihrem Lebensumfeld eingebunden sind. Umfassen-
den Raum nimmt die Bildung der Katecheten ein, weil die Wie-
derherstellung ihres Dienstes in der christlichen Gemeinschaft 
dringend geboten erscheint. Im Übrigen tragen nur Katecheten, 
die ihren Dienst als Berufung leben, zur Wirkkraft der Kateche-
se bei. Und schließlich trägt die Katechese, gerade weil sie im 
Licht der Begegnung erfolgt, die große Verantwortung, an der 
Inkulturation des Glaubens mitzuwirken. Durch diesen Prozess 
entsteht Raum für die Schaffung neuer Sprachen und Methoden, 
die in ihren vielfältigen Ausdrucksformen den Reichtum der uni-
versellen Kirche noch deutlicher machen. 

Der Päpstliche Rat zur Förderung der Neuevangelisierung, der 
seit dem 16. Januar 2013 mit der Veröffentlichung des Motu 
proprio Fides per doctrinam für die Katechese zuständig ist, ist 
sich bewusst, dass das Direktorium für die Katechese ein ver-
besserungsfähiges Werkzeug ist. Es erhebt keinerlei Anspruch 
auf Vollständigkeit, da es seinem Wesen nach für die Teilkir-
chen bestimmt ist, damit diese zur Anfertigung ihres eigenen Di-
rektoriums herausgefordert und dabei unterstützt werden. Als 
Ausdruck der Universalität der Kirche waren an der Erstellung 
dieses Direktoriums verschiedene Fachleute beteiligt. Zudem 
wurde es während der einzelnen redaktionellen Phasen verschie-
denen Bischöfen, Priestern und Katecheten zur Beurteilung vor-
gelegt. Männer und Frauen waren an diesem aufwändigen Werk 
beteiligt, von dem wir hoffen, dass es ein guter Beitrag zum jet-
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zigen Zeitpunkt sein möge. Ihnen allen gilt unumwunden unser 
persönlicher Dank und unsere Anerkennung für die großartige Ar-
beit, die fachkundig, begeistert und unentgeltlich geleistet wurde. 

Rein zufällig erfolgte die Genehmigung dieses Direktoriums wäh-
rend des Gedenkgottesdienstes für den heiligen Turibius von Mo-
grovejo (1538–1606), der als Heiliger nicht sonderlich bekannt 
sein mag, aber dennoch für die Evangelisierung und Katechese 
einen starken Impuls setzte. Auf den Spuren des heiligen Am-
brosius wandelnd, wurde dieser Laie und angesehene Jurist, der 
auf Mallorca als Spross einer Adelsfamilie geboren wurde und 
seine Ausbildung an den Universitäten von Valladolid und Sa-
lamanca absolvierte, an denen er später auch dozierte, als Ge-
richtspräsident von Granada zum Bischof geweiht und von Papst 
Gregor XIII. in das peruanische Lima entsandt. In seinem bi-
schöflichen Amt verstand er sich als Missionar und Katechet 
und pflegte in Anlehnung an Tertullian gerne zu wiederholen: 
„Christus ist Wahrheit, nicht Sitte.“ Dies betonte er insbesonde-
re gegenüber den Konquistadoren, welche die Indios unter dem 
Deckmantel einer kulturellen Überlegenheit unterdrückten, so-
wie gegenüber Priestern, die nicht den Mut hatten, das Schicksal 
der Ärmsten zu verteidigen. Als unermüdlicher Missionar be-
reiste er die Gebiete seiner Kirche, vor allem auf der Suche 
nach den Ureinwohnern, um ihnen das Wort Gottes in einfacher 
und leicht verständlicher Sprache zu überbringen. Während sei-
nes 25-jährigen Bischofsamtes veranstaltete er Diözesan- und 
Provinzsynoden, betätigte sich als Katechet und brachte die ers-
ten Katechismen für die indigene Bevölkerung Südamerikas auf 
Spanisch, Quéchua und Aymara heraus. Sein Evangelisierungs-
werk trug unverhoffte Früchte und ließ Tausende von Urein-
wohnern, die Christus in der Nächstenliebe des Bischofs begeg-
neten, zum Glauben gelangen. Er war es, der zwei Heiligen je-
ner Kirche, Martin von Porres und Rosa von Lima, das Sakra-
ment der Firmung spendete. Papst Johannes Paul II. erklärte ihn 
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1983 zum Schutzpatron der lateinamerikanischen Bischöfe. Un-
ter den Schutz dieses großen Katecheten stellen wir daher auch 
das neue Direktorium für die Katechese. 

Papst Franziskus hat geschrieben: „Der Heilige Geist verströmt 
Heiligkeit überall, in das ganze heilige gläubige Gottesvolk hin-
ein […] Es gefällt mir, die Heiligkeit im geduldigen Volk Got-
tes zu sehen: in den Eltern, die ihre Kinder mit so viel Liebe er-
ziehen, in den Männern und Frauen, die arbeiten, um das tägli-
che Brot nach Hause zu bringen, in den Kranken, in den älteren 
Ordensfrauen, die weiter lächeln. In dieser Beständigkeit eines 
tagtäglichen Voranschreitens sehe ich die Heiligkeit der strei-
tenden Kirche. Oft ist das die Heiligkeit ,von nebenan‘, derer, 
die in unserer Nähe wohnen und die ein Widerschein der Ge-
genwart Gottes sind […] Wir sind alle berufen, heilig zu sein, 
indem wir in der Liebe leben und im täglichen Tun unser per-
sönliches Zeugnis ablegen, jeder an dem Platz, an dem er sich 
befindet. Bist du ein Gottgeweihter oder eine Gottgeweihte? Sei 
heilig, indem du deine Hingabe freudig lebst. Bist du verheira-
tet? Sei heilig, indem du deinen Mann oder deine Frau liebst 
und umsorgst, wie Christus es mit der Kirche getan hat. Bist du 
ein Arbeiter? Sei heilig, indem du deine Arbeit im Dienst an 
den Brüdern und Schwestern mit Redlichkeit und Sachverstand 
verrichtest. Bist du Vater oder Mutter, Großvater oder Groß-
mutter? Sei heilig, indem du den Kindern geduldig beibringst, 
Jesus zu folgen. Hast du eine Verantwortungsposition inne? Sei 
heilig, indem du für das Gemeinwohl kämpfst und auf deine 
persönlichen Interessen verzichtest.“8 

                                                 
8 PAPST FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben Gaudete et exsultate über 

den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heute (19. März 2018), 6–7.14: 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls Nr. 213 (Bonn 2018), S. 8–9.12–13. 
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Heiligkeit ist das entscheidende Wort, das man zur Vorstellung 
eines neuen Direktoriums für die Katechese sprechen kann. Sie 
kündet von einem Lebensplan, dessen Ruf auch die Katecheten 
beständig und treu folgen sollen. Auf diesem anspruchsvollen 
Weg sind sie nicht allein. Die Kirche kann in allen Teilen der 
Erde auf Vorbilder in der Gestalt von Katechetinnen und Kate-
cheten verweisen, die in ihrem tagtäglich gelebten Dienst Hei-
ligkeit und sogar Märtyrertum erlangt haben. Ihr Zeugnis ist 
fruchtbar und lässt uns noch bis in unsere Tage hinein glauben, 
dass jeder von uns dieses Abenteuer in der stillen, mühevollen 
und zuweilen undankbaren Hingabe an das Katechetensein ver-
folgen kann. 

Im Vatikan, den 23. März 2020 

Gedenkgottesdienst für den Heiligen Turibius von Mogrovejo 

 Salvatore Fisichella 

Titularerzbischof von Voghenza, Vorsitzender 

 Octavio Ruiz Arenas 

Erzbischof emeritus von Villavicencio, Segretario 
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Abkürzungen der biblischen Bücher und 
kirchlichen Dokumente* 

Heilige Schrift 

Am Das Buch Amos 
Apg Apostelgeschichte 
Bar Das Buch Baruch 
Dtn Das Buch Deuteronomium 
Eph Der Brief an die Epheser 
Ex Das Buch Exodus 
Gal Der Brief an die Galater 
Gen Das Buch Genesis 
Hebr Der Brief an die Hebräer 
Hos Der Prophet Hosea 
Jer Das Buch Jeremia 
Jes Das Buch Jesaja 
Joh Das Evangelium nach Johannes 
1 Joh Der erste Brief des Johannes 
Jos Das Buch Josua 
Kol Der Brief an die Kolosser 
1 Kön Das erst Buch der Könige 
1 Kor Der erste Brief an die Korinther 
Lk Das Evangelium nach Lukas 
Mk Das Evangelium nach Markus 
Mt Das Evangelium nach Matthäus 
Offb Die Offenbarung des Johannes 
1 Petr Der erste Brief des Petrus 
2 Petr Der zweite Brief des Petrus 
Phil Der Brief an die Philipper 
Ps Die Psalmen 
Röm Der Brief an die Römer 
Spr Das Buch der Sprichwörter 
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1 Thess Der erste Brief an die Thessalonicher 
1 Tim Der erste Brief an Timotheus 
2 Tim Der zweite Brief an Timotheus 
Weish Das Buch der Weisheit 
Zef Der Prophet Zefanja 

Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils 

AA Dekret über das Laienapostolat 
 Apostolicam actuositatem 
AG Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche 
 Ad gentes 
CD Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe in der 
 Kirche Christus Dominus 
DV Dogmatische Konstitution über die göttliche 
 Offenbarung Dei Verbum 
GE Erklärung über die christliche Erziehung 
 Gravissimum educationis 
GS  Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt 

 von heute Gaudium et spes 
LG Dogmatische Konstitution über die Kirche 
 Lumen gentium 
NA Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den 
 nichtchristlichen Religionen Nostra aetate 
OE Dekret über die katholischen Ostkirchen 
 Orientalium ecclesarium 
OT Dekret über die Ausbildung der Priester 
 Optatam totius 
PO Dekret über Dienst und Leben der Priester 
 Presbyterorum ordinis 
SC Konstitution über die heilige Liturgie 
 Sacrosanctum concilium 
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UR Dekret über den Ökumenismus 
 Unitatis redintegratio 

Andere Abkürzungen 

AAS Akten des Apostolischen Stuhls 
ADK Allgemeines Direktorium für die Katechese (1997) 
AL Amoris laetitia (Papst Franziskus) 
ASS Akten des Heiligen Stuhls 
c. Canon 
cc. Canones 
CCEO Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium 
CCSL Corpus Christianorum, Series Latina 
ChV Christus vivit (Papst Franziskus) 
CIC Codex des kanonischen Rechtes 
CT Catechesi tradendae (Papst Johannes Paul II.) 
EG Evangelii gaudium (Papst Franziskus) 
EN Evangelii nuntiandi (Papst Paul VI.) 
Id. Idem (Ders., Dass.) 
KKK Katechismus der Katholischen Kirche 
OICA Die Feier der Eingliederung Erwachsener in die 
 Kirche 
PG Patrologia graeca (J. P. Migne) 
PL Patrologia latina (J. P. Migne) 

* Zusätzlich zu den Abkürzungen der Bücher aus der Heiligen Schrift und 
der Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, die im Text dieses 
Direktoriums zitiert werden, gibt es weitere Abkürzungen und Kürzel 
von den in den Anmerkungen am häufigsten zitierten Dokumenten. Eine 
vollständige Übersicht über alle Dokumente finden Sie im Verzeichnis 
der Dokumente. 
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Einleitung 

1. Die Katechese gehört vollumfänglich zu dem umfassendsten 
Erneuerungsprozess, zu dem die Kirche aufgerufen ist, getreu 
dem Befehl Jesu Christi, sein Evangelium immer und überall zu 
verkünden (vgl. Mt 28,19). Die Katechese ist von Natur aus an 
der Verpflichtung zur Evangelisierung beteiligt, damit der Glau-
be durch ständige Reifung gestützt werden kann und so in einer 
Lebensweise Ausdruck findet, wie sie die Existenz der Jünger 
Christi prägen muss. Aus diesem Grund setzt sie sich in Bezie-
hung zur Liturgie und Nächstenliebe, um die konstitutive Ein-
heit des aus der Taufe erwachsenden neuen Lebens zu verdeut-
lichen. 

2. Unter Berücksichtigung dieser Erneuerung hat Papst Franzis-
kus in seinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium eini-
ge Besonderheiten der Katechese aufgezeigt, die diese ganz un-
mittelbar mit der Verkündigung des Evangeliums in der heuti-
gen Welt verbinden. 

Die kerygmatische Katechese9, die zum Herzen des Glaubens 
vordringt und das Wesentliche der christlichen Botschaft er-
fasst, ist eine Katechese, in der sich das Wirken des Heiligen 
Geistes manifestiert, der die heilbringende Liebe Gottes in Jesus 
Christus vermittelt und sich weiter hingibt, um dem Leben eines 
jeden Menschen Fülle zu spenden. Die verschiedenen Aus-
drucksformen des Kerygmas, die infolgedessen Wege der Ver-
tiefung eröffnen, stellen ebenso existentielle Tore dar, die zum 
Mysterium führen. 

                                                 
9 Vgl. EG 164–165: a. a. O., S. 117–118. 
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Die Katechese als mystagogische Initiation10 führt den Gläubi-
gen in das lebendige Erleben der christlichen Gemeinschaft als 
wahren Ort des Glaubenslebens ein. Diese prägende Erfahrung 
erfolgt schrittweise und dynamisch, ist reich an Zeichen und 
Sprachen und günstig für eine Integration aller Dimensionen 
des Menschen. All dies verweist direkt auf die bekannte, in der 
katechetischen Reflexion und der kirchlichen Pastoral fest ver-
wurzelte Intuition der immer dringlicher werdenden katechume-
nalen Inspiration der Katechese. 

3. Im Lichte dieser Merkmale, die die Katechese aus missiona-
rischer Sicht prägen, ist auch die Zielsetzung des katechetischen 
Prozesses neu zu lesen. Das gegenwärtige Verständnis von der 
prägenden Bildungsdynamik der Person verlangt, dass die inni-
ge Gemeinschaft mit Christus, die bereits im vorhergehenden 
Lehramt als höchstes Ziel des katechetischen Angebots aufge-
zeigt wurde, nicht nur als Wert aufgezeigt, sondern auch durch 
einen Begleitprozess verwirklicht wird.11 Tatsächlich bezieht 
der komplexe Prozess der Verinnerlichung des Evangeliums 
den ganzen Menschen mit seiner einzigartigen Lebenserfahrung 
ein. Nur eine Katechese, die sich darum bemüht, dass jeder sei-
ne ureigene Glaubensantwort reifen lässt, kann die aufgezeigte 
Zielsetzung erreichen. Dies ist der Grund, weshalb das vorlie-
gende Direktorium erneut betont, wie wichtig es ist, dass die 
Katechese die Reifung einer Glaubensmentalität in Form eines 
dynamischen Wandels begleitet, der letztlich eine spirituelle 
Handlung ist. Dies ist eine ureigene und notwendige Form der 
Inkulturation des Glaubens. 

4. Als Folge der neuen Lesart von Natur und Zielsetzung der 
Katechese zeigt das Direktorium als Ergebnis der im kirchli-
chen Kontext der letzten Jahrzehnte erfolgten Unterscheidung 
                                                 
10 Vgl. EG 166: a. a. O., S. 119. 
11 Vgl. EG 169–173: a. a. O., S. 121–124. 
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einige Perspektiven auf, die sich sozusagen als roter Faden 
durch das gesamte Dokument ziehen. 

– Es wird das feste Vertrauen in den Heiligen Geist betont, 
der in der Kirche, der Welt und den Herzen der Menschen 
gegenwärtig ist und wirkt. Dies verleiht dem katechetischen 
Engagement einen Grundton der Freude, Gelassenheit und 
Verantwortung. 

– Der Glaubensakt wird aus der Liebe geboren, die immer mehr 
über den Herrn Jesus erfahren will, der in der Kirche lebt, 
weshalb die Initiation der Gläubigen für das christliche Le-
ben gleichbedeutend mit ihrer Einführung in die lebendige 
Begegnung mit ihm ist. 

– Die Kirche ist als gemeinschaftliches Mysterium vom Geist 
beseelt und wird fruchtbar gemacht, um neues Leben zu er-
schaffen. Aus diesem Blickwinkel des Glaubens wird die 
Rolle der christlichen Gemeinschaft als natürlicher Ort der 
Entstehung und Reifung christlichen Lebens bestätigt. 

– Der Prozess der Evangelisierung, und in ihm die Katechese, 
ist vor allem eine geistliche Handlung. Dies verlangt nach 
Katecheten, die echte „Evangelisierende mit Geist“ und treue 
Mitarbeiter der Hirten sind. 

– Die grundlegende Rolle der Getauften wird anerkannt. In ih-
rer Würde als Kinder Gottes sind alle Gläubigen aktive Trä-
ger des katechetischen Angebots und keine passiven Nutz-
nießer oder Empfänger eines Dienstes und aus diesem Grund 
dazu gerufen, authentische missionarische Jünger zu werden. 

– Das Geheimnis des Glaubens im Sinne der Beziehung zum 
Herrn zu leben hat Auswirkungen auf die Verkündigung des 
Evangeliums. Es fordert daher, dass alle Gegenüberstellun-
gen von Inhalt und Methode, von Glaube und Leben über-
wunden werden. 

5. Das Kriterium, an dem sich diese Ausgabe des Direktoriums 
für die Katechese orientiert, besteht darin, dass die Rolle der 
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Katechese in der Dynamik der Evangelisierung vertieft werden 
soll. Die theologische Erneuerung in der ersten Hälfte des letz-
ten Jahrhunderts hatte aufgezeigt, dass ein missionarisches Ver-
ständnis der Katechese notwendig ist. Das Zweite Vatikanische 
Konzil und das nachfolgende Lehramt haben die wesentliche 
Verbindung zwischen Evangelisierung und Katechese aufge-
nommen, neu eingeordnet und Zug um Zug an die historischen 
Bedürfnisse angepasst. Daher steht die Kirche, die „ihrem We-
sen nach missionarisch“ (AG 2) ist, noch immer im Auftrag, um 
diese neue Etappe der Evangelisierung, zu der sie durch den 
Heiligen Geist gerufen wird, vertrauensvoll zu vollziehen. Dies 
erfordert Engagement und Verantwortung, um jene neuen Spra-
chen herauszuarbeiten, durch die der Glaube vermittelt werden 
soll. In einer Zeit, in der sich die Formen der Weitergabe des 
Glaubens verändert haben, ist die Kirche bestrebt, jene Zeichen 
der Zeit zu entziffern, mit denen der Herr ihr den Weg weist, 
dem sie folgen soll. Unter diesen vielfältigen Zeichen können 
wir erkennen: die zentrale Rolle der Gläubigen und ihrer Le-
benserfahrung; die relevante Rolle von Beziehungen und Liebe; 
das Interesse an dem, was wahre Bedeutungen aufzeigt; die 
Wiederentdeckung dessen, was schön und seelisch erbaulich ist. 
In diesen und anderen Bewegungen der heutigen Kultur ergreift 
die Kirche Möglichkeiten zur Begegnung mit der Neuheit des 
Glaubens und dessen Verkündigung. Dies ist der Eckpfeiler ih-
res missionarischen Wandels und Motivation zur pastoralen 
Umkehr. 

6. So wie das Allgemeine Direktorium für die Katechese (1997) 
sich als Fortsetzung des Allgemeinen Katechetischen Direktori-
ums (1971) verstand, ordnet sich auch das vorliegende Direkto-
rium für die Katechese in dieselbe Dynamik der Kontinuität und 
Entwicklung wie die vorausgehenden Dokumente ein. Man darf 
nicht vergessen, dass die Kirche in den beiden letzten Jahrzehn-
ten einige wichtige Ereignisse erlebt hat, die, wenn auch mit un-
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terschiedlichen Akzenten, zu bedeutenden Momenten für den 
Weg der Kirche sowie für ein tieferes Verständnis der Geheim-
nisse des Glaubens und der Evangelisierung geworden sind. 

Hier ist vor allem ein Verweis auf das fruchtbare Pontifikat des 
heiligen Johannes Paul II. lohnenswert, der mit seinem Aposto-
lischen Schreiben Catechesi tradendae (1979) der Katechese 
einen echten Innovationsschub verliehen hat. Benedikt XVI. hat 
mehrmals die Bedeutung der Katechese im Prozess der Neu-
evangelisierung betont und diese Verpflichtung mit dem Apos-
tolischen Schreiben Fides per doctrinam (2013) konkret umge-
setzt. Als Letztem war es Papst Franziskus mit seinem Aposto-
lischen Schreiben Evangelii gaudium (2013) ein Anliegen, die 
unauflösliche Verbindung zwischen Evangelisierung und Kate-
chese im Licht der Kultur der Begegnung zu betonen. 

Andere große Ereignisse haben die Erneuerung der Katechese 
geprägt. Vergessen werden dürfen hier u. a. nicht das Große 
Jubiläum des Jahres 2000, das Jahr des Glaubens (2012–2013), 
das Heilige Jahr der Barmherzigkeit (2015–2016) und die jüngs-
ten Bischofssynoden zu einigen für das Leben der Kirche wich-
tigen Inhalten. Besonders hervorzuheben sind folgende Syno-
den: Das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche 
(2008); Die Neuevangelisierung zur Weitergabe des christli-
chen Glaubens (2012); Die Berufung und Sendung der Familie 
in Kirche und Welt von heute (2015) und Die Jugendlichen, der 
Glaube und die Berufungsunterscheidung (2018). Erwähnens-
wert ist schließlich auch die Veröffentlichung des Kompendi-
ums des Katechismus der Katholischen Kirche (2005) als einfa-
che und direkte Möglichkeit, den Glauben kennenzulernen. 

7. Das Direktorium für die Katechese ist inhaltlich und syste-
matisch neu aufgebaut. Bei der Strukturierung der Themen wur-
de versucht, die verschiedenen legitimen Befindlichkeiten der 
Kirche zu berücksichtigen. Der erste Teil (Die Katechese in der 
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evangelisierenden Sendung der Kirche) stellt die Grundlage für 
die gesamte Abhandlung dar. Die Offenbarung Gottes und ihre 
Weitergabe in der Kirche bilden den Auftakt zur Auseinander-
setzung mit der Dynamik der Evangelisierung in der heutigen 
Welt und stellen sich der Herausforderung der missionarischen 
Umkehr, welche die Katechese beeinflusst (1. Kapitel). Darge-
stellt wird sie durch einen Abriss ihrer Natur, ihrer Ziele, Auf-
gaben und Quellen (2. Kapitel). Der Katechet – dessen Identität 
(3. Kapitel) und Ausbildung (4. Kapitel) vorgestellt werden – 
macht das kirchliche Amt der Katechese sichtbar und setzt es 
um. In diesem ersten Teil sei neben der Aktualisierung der be-
reits angesprochenen grundlegenden Fragestellungen auf das Ka-
pitel zur Ausbildung hingewiesen, das wichtige Perspektiven zur 
Erneuerung der Katechese enthält. 

8. Im zweiten Teil (Der Prozess der Katechese) gehen wir auf 
die katechetische Dynamik ein. Es wird zunächst das diesbe-
zügliche Paradigma vorgestellt, das in der Pädagogik Gottes in 
der Heilsgeschichte besteht, an der sich die Pädagogik der Kir-
che und die Katechese als erzieherische Maßnahme orientieren 
(5. Kapitel). Im Lichte dieses Paradigmas werden die theologi-
schen Kriterien für die Verkündigung der Botschaft des Evan-
geliums neu geordnet und an die Bedürfnisse der heutigen Kul-
tur angepasst. Darüber hinaus wird der Katechismus der Katho-
lischen Kirche in seiner theologisch-katechetischen Bedeutung 
vorgestellt (6. Kapitel). Das 7. Kapitel befasst sich mit Fragen 
zur Methodik der Katechese und verweist unter anderem auf 
das Thema der Sprachen. Der zweite Teil schließt mit einer 
Darstellung der Katechese mit verschiedenen Gesprächspart-
nern (8. Kapitel). Obwohl wir uns der äußerst unterschiedlichen 
kulturellen Bedingungen in der Welt bewusst sind, weshalb ein 
vertiefendes Betrachten auf lokaler Ebene notwendig ist, woll-
ten wir doch eine Analyse der allgemeinen Besonderheiten die-
ser umfassenden Thematik aufzeigen und das Echo der Syno-
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den auf Familie und Jugend aufnehmen. Abschließend fordert 
das Direktorium die Teilkirchen auf, der Katechese für Men-
schen mit Behinderungen, Migranten, Emigranten und Häftlin-
ge Aufmerksamkeit zu schenken. 

9. Der dritte Teil (Die Katechese in den Teilkirchen) zeigt, wie 
sich das Amt des Wortes Gottes im konkreten Leben der Kirche 
gestaltet. Die Teilkirchen in all ihren Ausprägungen erfüllen die 
Aufgabe der Verkündigung des Evangeliums in den verschiede-
nen Kontexten, in denen sie verwurzelt sind (9. Kapitel). In 
diesem Teil findet die Besonderheit der Ostkirchen mit ihrer ei-
genen katechetischen Tradition Berücksichtigung. Jede christli-
che Gemeinschaft ist zur Auseinandersetzung mit der Komple-
xität der heutigen Welt eingeladen, in welcher ganz unterschied-
liche Elemente miteinander verschmelzen (10. Kapitel). Unter-
schiedliche geografische Kontexte, religiös bedingte Szenarien 
und kulturelle Tendenzen machen – auch wenn sie die kirchli-
che Katechese nicht direkt betreffen – die innere Physiognomie 
unserer heutigen Welt aus, in deren Dienst sich die Kirche stellt, 
und müssen daher im Hinblick auf das katechetische Angebot 
unbedingt Gegenstand des Erkenntnisprozesses sein. Erwäh-
nenswert ist auch die Auseinandersetzung mit der digitalen Kul-
tur und bioethischen Fragen als wichtigen Diskussionsthemen 
unserer Zeit. Das 11. Kapitel kehrt zum Handeln der Teilkirche 
zurück und zeigt die Natur und theologischen Kriterien der In-
kulturation des Glaubens auf, wie sie auch in der Abfassung der 
nationalen Katechismen zum Ausdruck kommt. Das Direktorium 
schließt mit einer Vorstellung der Gremien, die auf verschiede-
nen Ebenen im Dienste der Katechese stehen (12. Kapitel). 

10. Das neue Direktorium für die Katechese zeigt grundlegende 
theologisch-pastorale Grundsätze sowie einige allgemeine Richt-
linien auf, die für die Praxis der Katechese in unserer Zeit rele-
vant sind. Selbstverständlich stellen ihre Umsetzung sowie die 
praxisbezogenen Hinweise eine Verpflichtung für die Teilkir-
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chen dar. Sie sind zur Ausarbeitung dieser gemeinsamen Grund-
sätze aufgerufen, damit sie in ihrem eigenen kirchlichen Kon-
text inkulturiert werden. Dieses Direktorium ist daher ein Ins-
trument für die Ausarbeitung des nationalen oder diözesanen 
Direktoriums, das von den zuständigen Stellen herausgegeben 
wird und in der Lage ist, die allgemeinen Hinweise in die Spra-
che der jeweiligen kirchlichen Gemeinschaften zu übersetzen. 
Daher steht dieses Direktorium im Dienst der Bischöfe, der Bi-
schofskonferenzen und der in Katechese und Evangelisierung 
tätigen pastoralen und akademischen Gremien. Katecheten kön-
nen hier in ihrem täglichen Dienst Unterstützung und Anregung 
finden, um im Glauben ihrer Brüder und Schwestern zu reifen. 



 33

Erster Teil 
Die Katechese in der evangelisierenden 
Sendung der Kirche 

1. Kapitel 
Die Offenbarung und ihre Weitergabe 

1. Jesus Christus, Offenbarer und Offenbarung 
 des Vaters 

Die Offenbarung des göttlichen Vorsehungsplans 

11. Die höchste Grundlage all dessen, was die Kirche ist und 
was die Kirche tut, besteht darin, dass Gott in seiner Güte und 
Weisheit das Geheimnis seines Willens offenbaren wollte, in-
dem er sich den Menschen mitgeteilt hat. Der heilige Paulus 
beschreibt dieses Geheimnis mit folgenden Worten: „Denn in 
ihm hat er uns erwählt vor der Grundlegung der Welt, damit wir 
heilig und untadelig leben vor ihm. Er hat uns aus Liebe im Vo-
raus dazu bestimmt, seine Söhne zu werden durch Jesus Chris-
tus“ (Eph 1,4–5). Von Anbeginn der Schöpfung hat Gott nie 
aufgehört, dem Menschen diesen Heilsplan zu vermitteln und 
ihm die Zeichen seiner Liebe zu zeigen. Denn: „Mag auch der 
Mensch Gott vergessen oder zurückweisen, hört Gott doch nicht 
auf, jeden Menschen zu rufen, damit dieser ihn suche und da-
durch lebe und sein Glück finde.“12 

12. Gott manifestiert und verwirklicht seinen Plan auf neue, 
endgültige Weise in der Person seines in unser Fleisch gesand-
ten Sohnes, durch den die Menschen „im Heiligen Geist Zu-

                                                 
12 KKK 30. 
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gang zum Vater haben und teilhaftig werden der göttlichen Na-
tur“ (DV 2). Die Offenbarung ist eine Initiative der Liebe Gottes 
und auf Gemeinschaft ausgerichtet: „In dieser Offenbarung re-
det der unsichtbare Gott (vgl. Kol 1,15; 1 Tim 1,17) aus über-
strömender Liebe die Menschen an wie Freunde (vgl. Ex 33,11; 
Joh 15,14–15) und verkehrt mit ihnen (vgl. Bar 3,38), um sie in 
seine Gemeinschaft einzuladen und aufzunehmen.“ (DV 2) Das 
Offenbarungsgeschehen „ereignet sich in Tat und Wort, die in-
nerlich miteinander verknüpft sind: die Werke nämlich, die Gott 
im Verlauf der Heilsgeschichte wirkt, offenbaren und bekräfti-
gen die Lehre und die durch die Worte bezeichneten Wirklich-
keiten; die Worte verkündigen die Werke und lassen das Ge-
heimnis, das sie enthalten, ans Licht treten“ (DV 2). Indem Je-
sus als Mensch unter Menschen wohnt, offenbart er nicht nur 
die Geheimnisse Gottes, sondern vollendet auch das Heilswerk. 
Denn: „Wer ihn sieht, sieht auch den Vater (vgl. Joh 14,9). Er 
ist es, der durch sein ganzes Dasein und seine ganze Erschei-
nung, durch Worte und Werke, durch Zeichen und Wunder, vor 
allem aber durch seinen Tod und seine herrliche Auferstehung 
von den Toten, schließlich durch die Sendung des Geistes der 
Wahrheit die Offenbarung erfüllt und abschließt und durch gött-
liches Zeugnis bekräftigt, dass Gott mit uns ist, um uns aus der 
Finsternis von Sünde und Tod zu befreien und zu ewigem Le-
ben zu erwecken“ (DV 4). 

13. Gott hat seine Liebe offenbart, und aus den Tiefen des gött-
lichen Plans entspringt die Neuheit der christlichen Verkündi-
gung. „Das Neue der christlichen Verkündigung ist, dass sie 
nun allen Völkern sagen darf: ‚Er hat sich gezeigt. Er selbst. 
Und nun ist der Weg zu ihm offen.‘“13 Gerade weil sie neues 

                                                 
13 PAPST BENEDIKT XVI., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Verbum 

Domini über das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche 
(30. September 2010), 92: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 



 35

Leben aufschließt – Leben ohne Sünde, Leben als Kinder (Got-
tes), Leben in Fülle, ewiges Leben – ist diese Verkündigung 
schön, denn sie verheißt „den Nachlass der Sünde, die Gerech-
tigkeit, die Heiligkeit, die Erlösung, die Gotteskindschaft, das 
Erbe des Himmels und die Stammesverwandtschaft mit dem 
Sohne Gottes. Was könnte also solcher Frohbotschaft noch ir-
gendwie gleichkommen? Gott auf der Erde, der Mensch im 
Himmel!“14 

14. Die christliche Verkündigung vermittelt den göttlichen Plan, 
und zwar: 

– das Geheimnis der Liebe: als von Gott geliebt sind die Men-
schen gerufen, ihm zu antworten und werden so zum Zei-
chen der Liebe für Brüder und Schwestern; 

– die Offenbarung der innigen Wahrheit Gottes als Dreifaltig-
keit und der Berufung des Menschen zu einem kindlichen 
Leben in Christus als Quelle seiner Würde; 

– das Heilsangebot an alle Menschen durch das österliche 
Geheimnis Jesu Christi als Geschenk der Gnade und Barm-
herzigkeit Gottes, das die Befreiung von allem Bösen, Sün-
de und Tod bedeutet; 

– der endgültige Aufruf, die zersprengte Menschheit in der 
Kirche wieder zu vereinen und die Gemeinschaft mit Gott 
und brüderliche Vereinigung unter den Menschen, die am 
Ende der Zeiten in Gänze vollzogen wird, schon heute zu 
verwirklichen. 

                                                                                                        
(Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 187 (Bonn 2010), 
S. 139. 

14 JOHANNES CHRYSOSTOMUS, In Matthaeum, homiliae I, 2. 



36 
 

Jesus verkündet das Evangelium der Erlösung 

15. Zu Beginn seines Wirkens kündigt Jesus das Kommen des 
Reiches Gottes an und begleitet es mit Zeichen; und so „ver-
kündete Jesus, dass er gesandt sei, den Armen die Frohe Bot-
schaft zu bringen (vgl. Lk 4,18); er erklärt und bestätigt es dann 
mit seinem Leben, dass das Reich Gottes für alle bestimmt 
ist“15, angefangen bei den Ärmsten und Sündern, und er ruft zur 
Umkehr (vgl. Mk 1,15). Er eröffnet und verkündet das Reich 
Gottes für jeden Menschen. Jesus Christus ist mit seinem Leben 
die Fülle der Offenbarung: Er ist die volle Manifestation der 
Barmherzigkeit Gottes und zugleich der Aufruf zur Liebe, die 
im Herzen des Menschen liegt. „Er offenbart uns, ‚dass Gott die 
Liebe ist‘ (1 Joh 4,8), und belehrt uns zugleich, dass das Grund-
gesetz der menschlichen Vervollkommnung und deshalb auch 
der Umwandlung der Welt das neue Gebot der Liebe ist“ (GS 
38). Mit ihm in Gemeinschaft zu treten und ihm nachzufolgen 
verleiht dem menschlichen Leben Fülle und Wahrheit: „Wer 
Christus, dem vollkommenen Menschen folgt, wird auch selbst 
mehr Mensch.“ (GS 41) 

16. Nach seinem Tod und seiner Auferstehung schenkte der 
Herr den Heiligen Geist, um das Heilswerk zu vollbringen, und 
sandte seine Jünger aus, um seine Sendung in der Welt fortzu-
setzen. Aus dem missionarischen Auftrag des Auferstandenen 
gehen die Worte der Evangelisierung hervor, die eng miteinan-
der verknüpft sind: „verkündet“ (Mk 16,15), „macht alle Völker 
zu meinen Jüngern; tauft sie ... und lehrt sie“ (Mt 28,19–20), 
„ihr werdet meine Zeugen sein“ (Apg 1,8), „Tut dies zu meinem 
Gedächtnis“ (Lk 22,19), „dass ihr einander liebt“ (Joh 15,12). 
                                                 
15 KONGREGATION FÜR DEN KLERUS, Allgemeines Direktorium für die Ka-

techese (15. August 1997), 163: Sekretariat der Deutschen Bischofskon-
ferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 130 (Bonn 
1997), S. 155. 
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So gestalten sich die Merkmale einer Verkündigungsdynamik, 
in der die Anerkennung von Gottes Wirken im Herzen eines je-
den Menschen, die Vorherrschaft des Heiligen Geistes und die 
universelle Offenheit für jeden Menschen eng miteinander ver-
bunden sind. Die Evangelisierung entspricht daher einer „rei-
chen, vielschichtigen und dynamischen Wirklichkeit“16 und 
schließt in ihrer Entwicklung verschiedene Möglichkeiten ein: 
Zeugnis und Verkündigung, Wort und Sakrament, innere Ver-
änderung und gesellschaftlichen Wandel. All diese Maßnahmen 
ergänzen und bereichern sich gegenseitig. Die Kirche erfüllt die-
se Aufgabe weiterhin mit einer unermesslichen Vielfalt an Ver-
kündigungserfahrungen, die ständig durch den Heiligen Geist 
gespeist werden. 

2. Der Glaube an Jesus Christus: 
 Die Antwort auf Gott, der sich offenbart 

17. Jeder Mensch, der sich von der in seinem Herzen wohnen-
den Unruhe zur aufrichtigen Suche nach dem Sinn seines Le-
bens bewegen lässt, kann sich selbst in Christus voll begreifen; 
in der Vertrautheit mit ihm spürt er, dass er auf den Pfaden der 
Wahrheit wandelt. Das Wort Gottes offenbart die Beziehungs-
natur eines jeden Menschen und seine kindhafte Berufung, Chris-
tus gleich zu werden: „Denn geschaffen hast du uns im Hinblick 
auf dich, und unruhig ist unser Herz, bis es ruhet in dir.“17 
Wenn der Mensch von Gott erreicht wird, ist er aufgerufen, im 
Gehorsam des Glaubens zu antworten und sich ihm mit der vol-
len Zustimmung von Willen und Verstand anzuschließen, in-
dem er das „Evangelium von der Gnade Gottes“ (Apg 20,24) 
freimütig annimmt. Der Gläubige „findet das, wonach er stets 

                                                 
16 EN 17: a. a. O., S. 21. 
17 AUGSTINUS VON HIPPO, Confessiones, 1, 1, 1: CCSL 27, 1 (PL 32, 661). 
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gesucht hat, und findet es in Fülle. Der Glaube entspricht jener 
oft unbewussten und stets begrenzten Erwartung, die Wahrheit 
über Gott, den Menschen und sein Schicksal zu kennen“.18 

18. Christlicher Glaube ist vor allem die Annahme der in Jesus 
Christus offenbarten Liebe Gottes, die aufrichtige Zustimmung 
zu seiner Person und die freie Entscheidung, in seine Nachfolge 
einzutreten. Dieses Ja zu Jesus Christus schließt zwei Dimensi-
onen ein: sich vertrauensvoll Gott hinzugeben (fides qua) und 
liebevoll allem zuzustimmen, was er uns offenbart hat (fides 
quae). „Der heilige Johannes hat die Bedeutung der persönli-
chen Beziehung zu Jesus für unseren Glauben durch einen un-
terschiedlichen Gebrauch des Verbs glauben ausgedrückt. Zu-
sammen mit der Rede von ,glauben, dass‘ wahr ist, was Jesus 
uns sagt (vgl. Joh 14,10; 20,31), spricht Johannes auch von ,ihm 
[Jesus] glauben‘ und ,an ihn glauben‘: Wir ,glauben Jesus‘, wenn 
wir sein Wort und sein Zeugnis annehmen, weil er glaubhaft ist 
(vgl. Joh 6,30). Wir ,glauben an Jesus‘, wenn wir ihn persönlich 
in unser Leben aufnehmen und uns ihm anvertrauen, indem wir 
ihm zustimmen in der Liebe und unterwegs seinen Spuren fol-
gen (vgl. Joh 2,11; 6,47; 12,44)“19, auf einem dynamischen, le-
benslangen Weg. „,Glauben‘ hat also einen doppelten Bezug: 
den zur Person und den zur Wahrheit; der Glaubensakt bezieht 
sich auf die Wahrheit durch das Vertrauen in die Person, die sie 
bezeugt“20 und auf die Person, weil diese selbst die bezeugte 
Wahrheit ist. Es ist eine Zustimmung von Herz, Verstand und 
Handeln. 

                                                 
18 ADK 55: a. a. O., S. 55. 
19 PAPST FRANZISKUS, Enzyklika Lumen fidei über den Glauben (29. Juni 

2013), 18: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlaut-
barungen des Apostolischen Stuhls Nr. 193 (Bonn 2013), S. 20; vgl. 
THOMAS VON AQUIN, Summa theologiae, II-II, q. 2, a. 2. 

20 KKK 177. 
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19. Der Glaube ist eine Gabe Gottes und übernatürliche Tu-
gend, die im Innersten als Frucht der Gnade und als freie Ant-
wort auf den Heiligen Geist entstehen kann, der das Herz zur 
Umkehr bewegt und es Gott zuwendet, indem er „es jedem 
leicht machen muss, der Wahrheit zuzustimmen und zu glau-
ben“ (DV 5). Vom Glauben geleitet kommt der Mensch dazu, 
Gott als die Liebe anzubeten und zu schmecken (vgl. 1 Joh 4,7–
16). Der Glaube als persönliche Annahme des Geschenks Got-
tes ist nicht irrational oder blind. „Das Licht der Vernunft und 
das Licht des Glaubens kommen beide von Gott, [...] sie können 
daher einander nicht widersprechen.“21 Und in der Tat ergänzen 
Glaube und Vernunft sich: Während die Vernunft es nicht zu-
lässt, dass der Glaube in Fideismus oder Fundamentalismus ver-
fällt, gilt: „Einzig und allein der Glaube gestattet es, in das In-
nere des Geheimnisses einzutreten, dessen Verständnis er in an-
gemessener Weise begünstigt.“22 

20. Glaube impliziert eine tiefgreifende, durch den Heiligen 
Geist erwirkte existentielle Verwandlung, eine metànoia. „Die-
se Lebensänderung zeigt sich auf allen Daseinsebenen des 
Christen: in seinem Inneren durch Anbetung und Annahme des 
göttlichen Willens; in seiner aktiven Beteiligung an der Sen-
dung der Kirche; in seinem Ehe- und Familienleben; im Berufs-
leben; im Wirken auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiet.“23 
Der Gläubige nimmt die Gabe des Glaubens an. Daraus folgt: 

                                                 
21 PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Fides et ratio über das Verhältnis 

von Glaube und Vernunft (14. September 1998), 43: Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls Nr. 135 (7. Auflage, Bonn 2014), S. 60. 

22 Ebd., 13: a. a. O., S. 20. 
23 ADK 55: a. a. O., S. 54–55. 
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„Er empfängt ein neues Sein, ein Sein als Kind Gottes, er wird 
Sohn im Sohn.“24 

21. Der Glaube ist gewiss ein persönlicher Akt und dennoch kei-
ne individuelle und private Entscheidung; er setzt sich in Bezie-
hung und hat einen gemeinschaftlichen Charakter. Der Christ 
wird aus dem mütterlichen Schoß der Kirche geboren; sein 
Glaube ist die Teilnahme am Glauben der Kirche, der ihm im-
mer vorausgeht. Daher stellt sein persönlicher Glaubensakt eine 
Antwort auf die lebendige Erinnerung an ein Ereignis dar, das 
die Kirche an ihn weitergegeben hat. Deshalb wird der Glaube 
des Jüngers Christi nur in der Gemeinschaft des kirchlichen 
Glaubens entzündet, erhalten und weitergegeben, in der das 
„Ich glaube“ aus der Taufe mit dem „Wir glauben“ der ganzen 
Kirche vermählt wird.25 Jeder Gläubige schließt sich daher der 
Gemeinschaft der Jünger an und macht sich den Glauben der 
Kirche zu eigen. Mit der Kirche, dem Volk Gottes, das in der 
Geschichte auf dem Weg ist, und dem universellen Sakrament 
des Heils nimmt er an seiner Sendung teil. 

3. Die Weitergabe der Offenbarung im Glauben 
 der Kirche 

22. Die Offenbarung richtet sich an die ganze Menschheit: „Er 
[Gott] will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Er-
kenntnis der Wahrheit gelangen“ (1 Tim 2,4). Aufgrund dieses 
universellen, heilbringenden Willens gilt: „Was Gott zum Heil 
aller Völker geoffenbart hatte, das sollte so hat er in Güte ver-
fügt – für alle Zeiten unversehrt erhalten bleiben und allen Ge-
schlechtern weitergegeben werden.“ (DV 7) Aus stilistischen 

                                                 
24 PAPST FRANZISKUS, Enzyklika Lumen fidei über den Glauben (29. Juni 

2013), 19: a. a. O., S. 21. 
25 Vgl. KKK 166–167. 
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Gründen: Deshalb gründete Jesus Christus die Kirche auf dem 
Fundament der Apostel. Sie erfüllt in der Geschichte dieselbe 
Sendung, wie Jesus sie vom Vater empfangen hatte. Die Kirche 
ist untrennbar verbunden mit der Sendung des Sohnes (vgl. AG 3) 
und der Sendung des Heiligen Geistes (vgl. AG 4), weil sie ein 
und dieselbe Heilsgeschichte darstellen. 

23. Der Heilige Geist wirkt als wahrer Protagonist der gesamten 
kirchlichen Sendung, und zwar sowohl in der Kirche als auch in 
jenen, die diese erreichen muss und von denen sie in gewisser 
Weise ebenfalls erreicht werden muss, da Gott ja im Herzen ei-
nes jeden Menschen wirkt. Der Heilige Geist befruchtet die Kir-
che, die gemäß dem Wort Gottes lebt, auch weiterhin und lässt 
sie in der Klugheit des Evangeliums stets weiter wachsen, in-
dem er sie in das Evangelisierungswerk der Welt entsendet und 
sie unterstützt. Eben jener Heilige Geist sät den Samen des Wor-
tes in das Innere des Menschseins; er weckt Sehnsucht und regt 
gute Werke an; er bereitet den Empfang des Evangeliums vor 
und schenkt Glauben, damit die Menschen durch das Zeugnis 
der Kirche die liebevolle Gegenwart und Mitteilung Gottes er-
kennen können. Die Kirche nimmt dieses geheimnisvolle Wir-
ken des Heiligen Geistes gehorsam und dankbar auf; sie wirkt 
als sein lebendiges, fügsames Werkzeug, um uns zur ganzen 
Wahrheit zu führen (vgl. Joh 16,13), und wird selbst reicher in 
der Begegnung mit jenen, denen sie das Evangelium schenkt. 

24. Die Apostel haben, getreu dem göttlichen Auftrag, durch ihr 
Zeugnis und ihre Werke, ihre mündlichen Predigten, ihre vom 
Heiligen Geist inspirierten Gründungen und Schriften das wei-
tergegeben, was sie empfangen hatten. „Damit das Evangelium 
in der Kirche für immer unversehrt und lebendig bewahrt wer-
de, haben die Apostel die Bischöfe als ihre Nachfolger zurück-
gelassen und ihnen ihr eigenes Lehramt überliefert“ (DV 7). 
Diese apostolische Überlieferung „kennt in der Kirche unter 
dem Beistand des Heiligen Geistes einen Fortschritt: es wächst 
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das Verständnis der überlieferten Dinge und Worte durch das 
Nachsinnen und Studium der Gläubigen, die sie in ihrem Her-
zen erwägen (vgl. Lk 2,19.51), durch innere Einsicht, die aus 
geistlicher Erfahrung stammt, durch die Verkündigung“ (DV 8). 

25. Die Weitergabe des Evangeliums gemäß dem Gebot des 
Herrn geschieht auf zwei Weisen: „durch die lebendige Weiter-
gabe des Wortes Gottes (auch einfach Überlieferung genannt) 
und durch die Heilige Schrift, in der dieselbe Verkündigung des 
Heils schriftlich festgehalten wurde“26. Daher sind Tradition und 
Heilige Schrift eng miteinander verbunden; sie durchdringen 
einander und entstammen derselben Quelle, der Offenbarung Je-
su Christi. Sie vereinigen sich zu einem einzigen Strom, dem 
kirchlichen Glaubensleben, und haben an demselben Ziel teil, 
d. h., sie sollen das gesamte Geheimnis Jesu Christi in der Kir-
che wirksam und lebendig machen. 

26. Die Tradition ist nicht in erster Linie eine Gesamtheit von 
Lehren, sondern ein sich täglich erneuerndes Glaubensleben. Sie 
reift weiter, „dass sie mit den Jahren gefestigt, mit der Zeit er-
weitert und mit dem Alter verfeinert werde“27. Getragen vom 
Heiligen Geist und ausgestattet mit dem Charisma der Wahrheit 
erfüllt das Lehramt der Kirche seinen Auftrag, der darin besteht, 
das Wort Gottes, in dessen Dienst es steht, authentisch auszule-
gen. Das Lehramt hat daher den Auftrag, die Offenbarung, das 
in der Tradition und in der Heiligen Schrift enthaltene Wort Got-
tes und seine fortwährende Weitergabe in ihrer Unversehrtheit 
zu bewahren. Dieses lebendige Lehramt legt sie konsequent aus 
– und ist ihr unterworfen (vgl. DV 10). 

                                                 
26 Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche, 13. 
27 VINCENZO DI LERINO, Commonitorium primum, 23, 9: CCSL 64, 178 

(PL 50, 668). 
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27. „Letztlich gibt die Kirche durch das Wirken des Heiligen 
Geistes und unter der Führung des Lehramts an alle Generatio-
nen das weiter, was in Christus offenbart wurde. Die Kirche 
lebt in der Gewissheit, dass ihr Herr, der in der Vergangenheit 
gesprochen hat, auch heute noch sein Wort in der lebendigen 
Überlieferung der Kirche und in der Heiligen Schrift mitteilt. 
Das Wort Gottes schenkt sich uns in der Heiligen Schrift als in-
spiriertes Zeugnis der Offenbarung, die mit der lebendigen Über-
lieferung der Kirche die höchste Richtschnur des Glaubens dar-
stellt“28 und die wichtigste Quelle für die Evangelisierung. Zum 
Wort Gottes sind alle anderen Quellen hin geordnet. 

Offenbarung und Evangelisierung 

28. Die Kirche gehorcht als universales Heilssakrament den Hin-
weisen des Heiligen Geistes und hört auf die Offenbarung, gibt 
sie weiter und unterstützt die Antwort des Glaubens. „So führt 
die Kirche in Lehre, Leben und Kult durch die Zeiten weiter 
und übermittelt allen Geschlechtern alles, was sie selber ist, al-
les, was sie glaubt“ (DV 8). Aus diesem Grund ist der Auftrag, 
alle Menschen zu evangelisieren, ihre wesentliche Sendung. 
„Evangelisieren ist in der Tat die Gnade und eigentliche Beru-
fung der Kirche, ihre tiefste Identität. Sie ist da, um zu evange-
lisieren.“29 In dieser ihrer Sendung gilt auf jeden Fall: „Die Kir-
che [...] beginnt damit, sich selbst nach dem Evangelium auszu-
richten. Als Gemeinschaft von Gläubigen, als Gemeinschaft ge-
lebter und gepredigter Hoffnung, als Gemeinschaft brüderlicher 
Liebe muss die Kirche unablässig selbst vernehmen, was sie 
glauben muss, welches die Gründe ihrer Hoffnung sind und was 
                                                 
28 PAPST BENEDIKT XVI., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Verbum 

Domini über das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche 
(30. September 2010), 18: a. a. O., S. 38–39. 

29 EN 14: a. a. O., S. 17. 
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das neue Gebot der Liebe ist. [...] die Kirche [hat] es immer 
nötig, selbst evangelisiert zu werden, wenn sie ihre Lebendig-
keit, ihren Schwung und ihre Stärke bewahren will, um das Evan-
gelium zu verkünden.“30 

29. Evangelisieren heißt in erster Linie nicht, eine Lehre zu über-
bringen, sondern vielmehr, Jesus Christus gegenwärtig zu ma-
chen und zu verkünden. Die Evangelisierungssendung der Kir-
che bringt die Offenbarungsökonomie auf bestmögliche Weise 
zum Ausdruck; denn der Sohn Gottes wird zu Fleisch, tritt in 
die Geschichte ein und wird Mensch unter Menschen. Die Evan-
gelisierung konkretisiert diese immerwährende Gegenwart Chris-
ti, damit der, „wer sein Leben retten will“ (Mt 16,25) und sich 
der Kirche nähert, in seiner Person dem Weg begegnen und sich 
für einen neuen Horizont öffnen kann. 

30. Das höchste Ziel der Evangelisierung ist die Erfüllung des 
menschlichen Lebens. Zur Darstellung dieser Lehre hat der christ-
liche Westen die Kategorie des Heils eingeführt, während der 
christliche Osten lieber von Vergöttlichung sprechen wollte. Wa-
rum ist Gott Mensch geworden? „Um uns zu retten“, wiederholt 
der Westen.31 „Damit der Mensch Gott werde“, behauptet der 
Osten.32 Beide Ausdrucksweisen ergänzen sich aber eigentlich: 
Gott ist Mensch geworden, damit der Mensch wirklich so Mensch 
werde, wie Gott ihn gewollt und erschaffen hat; Mensch, dessen 
Ebenbild der Sohn ist; Mensch, der vor dem Bösen und dem 
Tod gerettet wird, um an derselben göttlichen Natur teilzuha-

                                                 
30 EN 15: a. a. O., S. 18–19. 
31 Vgl. zum Beispiel ANSELM VON AOSTA, Cur Deus homo, 2, 18: PL 158, 

425: „Gott ist Mensch geworden, um den Menschen zu retten.“ 
32 Vgl. z. B. GREGOR VON NYSSA, Oratio catechetica, 37: Gregorii Nysse-

ni Opera 3/4, 97–98 (PG 45, 97): „Gott hat sich in seiner Manifestierung 
mit der sterblichen Natur vereint, damit die Menschheit zusammen mit 
ihm unter Beteiligung der Göttlichkeit vergöttlicht werde.“ 
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ben. Gläubige können diese Erlösung bereits hier und jetzt er-
fahren, aber sie wird ihre Fülle erst in der Auferstehung finden. 

Der Prozess der Evangelisierung 

31. Evangelisierung ist ein vom Heiligen Geist inspirierter und 
getragener kirchlicher Prozess, durch den das Evangelium in 
der ganzen Welt verkündet und verbreitet wird. Im Prozess der 
Evangelisierung: 

– durchdringt und verändert die Kirche, angespornt von der 
Nächstenliebe, die gesamte zeitliche Ordnung, nimmt Kul-
turen auf und bietet das Evangelium an, um sie von innen 
heraus zu erneuern; 

– nähert sie sich allen aus einer Haltung der Solidarität, des 
Teilens und des Dialogs heraus und legt so Zeugnis von der 
Neuheit des christlichen Lebens ab, sodass diejenigen, die 
ihm begegnen, dazu angeregt werden, den Sinn des Lebens 
und die Gründe für ihre Brüderlichkeit und Hoffnung zu 
hinterfragen; 

– verkündet sie das Evangelium ausdrücklich durch die Erst-
verkündigung und ruft zur Umkehr auf; 

– führt sie durch den katechumenalen Weg (Katechese, Sakra-
mente, Zeugnis der Nächstenliebe, brüderliche Erfahrung) 
jene in den Glauben und das christliche Leben ein, die sich 
zu Jesus Christus bekehren, oder jene, die den Weg der 
Nachfolge Jesu Christi wieder aufnehmen, indem die einen 
aufgenommen und die anderen in die christliche Gemein-
schaft wieder aufgenommen werden; 

– nährt sie durch die ständige Erziehung des Glaubens, die 
Feier der Sakramente und die Ausübung der Nächstenliebe 
in den Gläubigen das Geschenk der Gemeinschaft und er-
weckt die Sendung, indem alle Jünger Christi ausgesandt 
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werden, das Evangelium in Worten und Taten in der Welt 
zu verkünden. 

32. Die Evangelisierung umfasst verschiedene Etappen und Mo-
mente, die bei Bedarf wiederholt werden können, um diejenige 
Nahrung des Evangeliums bereitzustellen, die für das spirituelle 
Wachstum des Betreffenden oder der Gemeinschaft am besten 
geeignet ist. Dabei ist zu bedenken, dass es sich nicht nur um 
aufeinanderfolgende Phasen, sondern auch um Dimensionen 
des Prozesses handelt. 

33. Missionarisches Handeln als erster Moment der Evangeli-
sierung: 

a. Zeugnis abzulegen33 heißt, sein Herz zu öffnen, dialog- 
und beziehungsfähig und bereit zu sein, die Zeichen des 
Guten und die Gegenwart Gottes in den Menschen, de-
nen man begegnet, zu erkennen. Gott kommt aus dem 
Handeln, im Tun aus dem Herzen der Menschen zu uns, 
denen wir das Evangelium vermitteln wollen: Er kommt 
immer zuerst. Die Anerkennung des Primats der Gnade 
ist in der Evangelisierung vom ersten Augenblick an maß-
geblich. Die Jünger Jesu legen also, indem sie ihr Leben 
mit allen teilen, auch ohne Worte Zeugnis ab von der 
Freude des Evangeliums, das Fragen aufwirft. Dieses 
Zeugnis, das auch in einem respektvollen Dialog zum 
Ausdruck kommt, wird im passenden Augenblick zur 
Verkündung. 

b. Die Sensibilisierung für den Glauben und die anfängli-
che Umkehr setzt sich zum Ziel, durch die Erstverkündi-
gung Interesse für das Evangelium zu wecken. Sie ist 
die Vermittlung, derer der Geist sich bedient, um die 
Herzen der Menschen zu berühren: Gottsuchende, Un-

                                                 
33 Vgl. EN 21: a. a. O., S. 24–25. 
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gläubige, Gleichgültige, Angehörige anderer Religionen, 
Menschen, die oberflächliches oder verzerrtes Wissen 
über den christlichen Glauben haben, Christen mit ge-
schwächtem Glauben oder solche, die sich von der Kir-
che entfernt haben. So gewecktes Interesse, das noch 
kein fester Entschluss ist, schafft die Voraussetzungen 
für die Annahme des Glaubens. „Diese erste Hinbewe-
gung des menschlichen Geistes zum Glauben, die schon 
Frucht der Gnade ist, wird verschieden bezeichnet: als 
,Hingezogenwerden zum Glauben‘, ,Vorbereitung auf das 
Evangelium‘, Neigung zum Glauben, ,Suche nach religi-
ösen Werten‘. Die Kirche nennt Personen, die von dieser 
Unruhe beseelt sind, ,Sympathisanten‘“34. 

Die Zeit der Suche und Reifung35 ist notwendig, um das erste 
Interesse am Evangelium in eine bewusste Entscheidung ver-
wandeln zu können. Dem Wirken des Heiligen Geistes folgend 
nimmt die christliche Gemeinschaft die Bitte derer an, die den 
Herrn suchen, und verwirklicht während der notwendigen Zeit 
durch diejenigen, die sie dazu bestimmt, eine erste Form der 
Evangelisierung und Unterscheidung durch die Begleitung und 
Veranschaulichung des Kerygmas. Diese Zeit, die auf dem ka-
techumenalen Weg auch Präkatechumenat36 genannt wird, ist 
wichtig für die Annahme der Verkündigung und für eine Ant-
wort und erste Umkehr. Und in der Tat überbringt dieses bereits 
den Wunsch, sich von der Sünde zu entfernen und auf den Spu-
ren Christi zu wandeln. 

34. Katechetisches Initiationshandeln steht im Dienste des Glau-
bensbekenntnisses. Diejenigen, die Jesus Christus bereits begeg-
net sind, verspüren ein wachsendes Verlangen, ihn noch tiefer 
                                                 
34 ADK 56 a: a. a. O., S. 56; vgl. auch OICA 12 und 111. 
35 Vgl. ADK 56 b: a. a. O. 
36 Vgl. OICA 7.9–13. 
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kennenzulernen, wodurch eine erste Option für das Evangelium 
deutlich wird. In der christlichen Gemeinschaft gilt zusammen 
mit liturgischen Riten, Werken der Nächstenliebe und der Er-
fahrung der Brüderlichkeit: „Die Katechese führt sie in die Kennt-
nis des Glaubens und in das Einüben des christlichen Lebens 
ein; sie begünstigt einen geistlichen Weg, der ,einen fortschrei-
tenden Wandel des Empfindens und Verhaltens‘ (AG 13 b) her-
vorruft in Entsagungen und Kämpfen, aber auch in Freuden, die 
Gott maßlos gewährt.“37 Der Jünger Jesu Christi ist dann im-
stande, durch die Feier der Initiationssakramente ein Glaubens-
bekenntnis abzulegen, er wird in Christus eingeführt. Diese Etap-
pe entspricht der Zeit des Katechumenats und der Reinigung 
und Erleuchtung auf dem katechumenalen Weg.38 

35. Pastorales Handeln nährt den Glauben der Getauften und 
hilft ihnen im ständigen Prozess der Umkehr im christlichen Le-
ben. „Stets vom Geist angetrieben, von den Sakramenten, dem 
Gebet und der Ausübung der Nächstenliebe genährt und von 
den vielfältigen Formen ständiger Glaubenserziehung unter-
stützt, sucht der Getaufte sich das Verlangen Christi zu eigen zu 
machen: „,Ihr sollt vollkommen sein, wie es auch euer himmli-
scher Vater ist‘ (Mt 5,48)“39. Darin besteht der Ruf zur Heilig-
keit, in das ewige Leben einzutreten. Der Beginn dieser Etappe 
entspricht der Zeit der Mystagogie auf dem katechumenalen 
Weg.40 

36. Im Laufe dieses Evangelisierungsprozesses verwirklicht sich 
das Amt des Wortes Gottes, damit die Botschaft des Evangeli-
ums alle Menschen erreichen kann. Dieses Amt bzw. dieser 
Dienst des Wortes (vgl. Apg 6,4) gibt die Offenbarung weiter: 
                                                 
37 ADK 56 c: a. a. O., S. 56. 
38 Vgl. OICA 7.14–36. 
39 ADK 56 d: a. a. O., S. 56. 
40 Vgl. OICA 7.37–40. 
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Gott, der „durch Menschen nach Menschenart“ (DV 12) spricht, 
bedient sich des Wortes der Kirche. Durch sie erreicht der Hei-
lige Geist die gesamte Menschheit; er ist derjenige, für den „die 
lebendige Stimme des Evangeliums in der Kirche und durch sie 
in der Welt widerhallt“ (DV 8). 

37. Denn „es gibt keine wirkliche Evangelisierung, wenn nicht 
der Name, die Lehre, das Leben, die Verheißungen, das Reich, 
das Geheimnis von Jesus von Nazaret, des Sohnes Gottes, ver-
kündet werden“41. So hat die Kirche seit der Zeit der Apostel in 
ihrem Bestreben, das Wort Gottes unter den Nichtgläubigen zu 
verbreiten und den Gläubigen ein tieferes Verständnis davon zu 
vermitteln, verschiedene Formen genutzt, damit dieses Amt in 
verschiedenen Bereichen und Ausdrucksweisen des Lebens ver-
wirklicht werden konnte. Zu diesen Formen zählen insbesondere: 

– die Erstverkündigung; 
– die verschiedenen Arten von Katechese; 
– die Homilie und die Predigt; 
– die Lesung in Gebetsform, auch als lectio divina; 
– die Volksfrömmigkeit; 
– das biblische Apostolat; 
– die Lehre der Theologie; 
– der schulische Religionsunterricht; 
– Studien und Begegnungen, die das Wort Gottes und die 

zeitgenössische Kultur auch in der interreligiösen und in-
terkulturellen Auseinandersetzung zueinander in Beziehung 
setzen. 

                                                 
41 EN 22: a. a. O., S. 25. 
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4. Evangelisierung in der heutigen Welt 

Eine neue Etappe der Evangelisierung 

38. Die Kirche steht vor einer „neuen Etappe der Evangelisie-
rung“42, da der auferstandene Herr auch während dieses epocha-
len Wandels weiterhin alles neu macht (vgl. Offb 21,5). Unsere 
Zeit ist komplex, von tiefgreifenden Veränderungen geprägt, 
und in den Kirchen alter Tradition sind häufig Phänomene wie 
eine Loslösung von Glaubenserfahrung und kirchlichem Erle-
ben anzutreffen. Auf dem Weg der Kirche selbst zeigen sich 
Herausforderungen und Forderungen nach spiritueller, morali-
scher und pastoraler Erneuerung. Dennoch lässt der Heilige Geist 
die Menschen weiterhin nach Gott dürsten und setzt in der Kir-
che neuen Eifer, neue Methoden und neue Ausdrucksformen für 
die Verkündigung der frohen Botschaft Jesu Christi frei. 

39. Der Heilige Geist ist die Seele der evangelisierenden Kir-
che. Aus diesem Grund fällt der Aufruf zur Neuevangelisie-
rung43 weniger mit einer zeitlichen Dimension zusammen, son-
dern vielmehr damit, alle Aspekte des Evangelisierungsprozes-
ses noch offener für das erneuernde Wirken des Heiligen Geis-
tes des Auferstandenen zu gestalten. Den Herausforderungen, 
mit denen die neuen Zeiten die Kirche konfrontieren, kann man 
an erster Stelle mit einer Dynamik der Erneuerung begegnen; 
                                                 
42 EG 1.17: a. a. O., S. 7.19. 
43 Vgl. EN 2: a. a. O., S. 7–8; PAPST JOHANNES PAUL II., Predigt während 

der Hl. Messe im Heiligtum von Santa Croce (9. Juni 1979); DERS., 
Nachsynodales Apostolisches Schreiben Christifideles laici über die Be-
rufung und Sendung der Laien in Kirche und Welt (30. Dezember 1988), 
34: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls Nr. 87 (4., korrigierte Auflage, Bonn 1991), 
S. 52–54; PÄPSTLICHER RAT ZUR FÖRDERUNG DER NEUEVANGELISIE-
RUNG, Enchiridion der Neuevangelisierung. Texte des päpstlichen Lehr-
amts und Konzils 1939–2012 (2012); EG 14–18: a. a. O., S. 16–20. 



 51

und ebenso ist diese Dynamik möglich, indem man entschlos-
senes Vertrauen in den Heiligen Geist bewahrt: „Es gibt aber 
keine größere Freiheit, als sich vom Heiligen Geist tragen zu 
lassen, darauf zu verzichten, alles berechnen und kontrollieren 
zu wollen, und zu erlauben, dass er uns erleuchtet, uns führt, 
uns Orientierung gibt und uns treibt, wohin er will. Er weiß gut, 
was zu jeder Zeit und in jedem Moment notwendig ist.“44 

40. Auf besondere Weise verwirklicht sich die Spiritualität der 
Neuevangelisierung heute in einer pastoralen Umkehr, wodurch 
die Kirche dazu herausgefordert wird, sich im Aufbruch zu ver-
wirklichen, in einer Dynamik, die sich durch die gesamte Of-
fenbarung zieht, und sie versetzt sich in einen Zustand perma-
nenter Mission45. Dieser missionarische Impuls führt ebenfalls 
zu einer echten Reform der Strukturen und Dynamiken der Kir-
che, damit all diese missionarischer werden, d. h., fähig sind, 
kühn und kreativ sowohl das kulturelle und religiöse Leben als 
auch den persönlichen Horizont eines jeden Menschen zu bele-
ben. Jeder getaufte Mensch ist als „missionarischer Jünger“46 
aktiver Träger dieser kirchlichen Mission. 

41. Diese neue Etappe der Evangelisierung betrifft das gesamte 
Leben der Kirche und konkretisiert sich im Wesentlichen in drei 
Bereichen. 

a. Da ist zunächst der Bereich der ordentlichen Pastoral, 
d. h., „christliche Gemeinden, die angemessene und soli-
de kirchliche Strukturen besitzen, die eifrig sind im Glau-

                                                 
44 EG 280: a. a. O., S. 189. 
45 Vgl. EG 20–33: a. a. O., S. 21–31. 
46 EG 120: a. a. O., S. 89; vgl. auch V. GENERALVERSAMMLUNG DES EPIS-

KOPATS VON LATEINAMERIKA UND DER KARIBIK, Schlussdokument von 
Aparecida 2007 (30. Mai 2007), 129–346: Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.): Stimmen der Weltkirche Nr. 41 (Bonn 2007), 
S. 91–197. 
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ben und im Leben, die mit ihrem Zeugnis vom Evange-
lium in ihre Umgebung ausstrahlen und die Verantwor-
tung für die Weltmission spüren“47. „In diesen Bereich 
sind ebenso die Gläubigen einzubeziehen, die einen fes-
ten und ehrlichen katholischen Glauben bewahren und 
ihn auf verschiedene Weise zum Ausdruck bringen, 
auch wenn sie nicht häufig am Gottesdienst teilnehmen. 
Diese Seelsorge ist auf das Wachstum der Gläubigen aus-
gerichtet, damit sie immer besser und mit ihrem ganzen 
Leben auf die Liebe Gottes antworten.“48 

b. An zweiter Stelle stehen die „,Getauften, die jedoch in 
ihrer Lebensweise den Ansprüchen der Taufe nicht ge-
recht werden‘, keine innere Zugehörigkeit zur Kirche ha-
ben und nicht mehr die Tröstung des Glaubens erfah-
ren“49. In dieser Gruppe gibt es viele, die den Weg der 
christlichen Initiation abgeschlossen haben und die be-
reits an den Wegen der Unterweisung oder der Kateche-
se in der Schule teilgenommen haben. Für diese gilt: 
„Außer den nach wie vor wertvollen traditionellen pas-
toralen Methoden versucht die Kirche ebenso neue Me-
thoden anzuwenden, indem sie sich auch neuer Aus-
drucksweisen bedient, die den verschiedenen Kulturen 
der Welt angepasst sind, und die Wahrheit Christi im 
Dialog und in einer Atmosphäre der Freundschaft anbie-
tet, die in Gott, der die Liebe ist, ihr Fundament hat.“50 

                                                 
47 PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Redemptoris missio über die fort-

dauernde Gültigkeit des missionarischen Auftrages (7. Dezember 1990), 
33: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls Nr. 100 (Bonn 1991), S. 36. 

48 EG 14: a. a. O., S. 16. 
49 EG 14: a. a. O., S. 17. 
50 PAPST BENEDIKT XVI., Predigt in der heiligen Messe zum Abschluss der 

XIII. Bischofssynode (28. Oktober 2012). 
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c. Drittens gibt es „diejenigen, die Jesus Christus nicht 
kennen oder ihn immer abgelehnt haben. Viele von ih-
nen suchen Gott insgeheim, bewegt von der Sehnsucht 
nach seinem Angesicht, auch in Ländern alter christli-
cher Tradition. Alle haben das Recht, das Evangelium 
zu empfangen. Die Christen haben die Pflicht, es aus-
nahmslos allen zu verkünden, nicht wie jemand, der eine 
neue Verpflichtung auferlegt, sondern wie jemand, der 
eine Freude teilt, einen schönen Horizont aufzeigt, ein 
erstrebenswertes Festmahl anbietet. Die Kirche wächst 
nicht durch Proselytismus, sondern ,durch Anziehung‘“51. 
Dieser spontane missionarische Schwung sollte durch ei-
ne echte Erstverkündigungsseelsorge unterstützt werden, 
die in der Lage ist, Initiativen zu ergreifen, um die gute 
Nachricht des Glaubens ausdrücklich nahezubringen, in-
dem die Kraft der Barmherzigkeit als Kern des Evange-
liums konkret manifestiert und die Eingliederung der Be-
kehrten in die kirchliche Gemeinschaft gefördert wird. 

Evangelisierung der Kulturen und Inkulturation des Glaubens 

42. Um im Dienst der Offenbarung zu stehen, ist die Kirche 
gerufen, die Geschichte mit den Augen Gottes zu betrachten, 
um das Wirken des Heiligen Geistes zu erkennen, „Denn nicht 
selten erweckt der Geist Gottes, der ,weht, wo er will‘ (Joh 3,8), 
in der allgemeinen menschlichen Erfahrung trotz ihrer vielen 
Widersprüchlichkeiten Zeichen seiner Gegenwart, die selbst den 

                                                 
51 EG 14: a. a. O., S. 17; vgl. auch PAPST BENEDIKT XVI., Predigt wäh-

rend der Eucharistiefeier zur Eröffnung der V. Generalkonferenz des 
Episkopats von Lateinamerika und der Karibik (13. Mai 2007), in: 
V. GENERALVERSAMMLUNG DES EPISKOPATS VON LATEINAMERIKA UND 

DER KARIBIK, Schlussdokument von Aparecida 2007 (30. Mai 2007): 
a. a. O., S. 312–319. 
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Jüngern Christi helfen, die Botschaft, deren Überbringer sie sind, 
vollkommener zu verstehen.“52 So wird es möglich, dass die Kir-
che die Zeichen der Zeit (vgl. GS 4) im Herzen eines jeden 
Menschen und jeder Kultur erkennt, in allem, was authentisch 
menschlich ist und ihn fördert. „Auch wenn sie eine sorgfältige 
und wachsame Unterscheidung vornimmt, um die ,wahren Zei-
chen der Gegenwart oder der Absicht Gottes‘ (GS 11) zu erfas-
sen, erkennt die Kirche nicht nur, dass sie etwas gegeben hat, 
sondern wieviel sie auch ,der Geschichte und Entwicklung der 
Menschheit verdankt‘.“53 

43. Evangelisieren bedeutet nicht, ein Gebiet zu besetzen, son-
dern spirituelle Prozesse im Leben von Menschen auszulösen, 
damit der Glaube Wurzeln schlägt und an Bedeutung gewinnt. 
Die Kultur zu evangelisieren erfordert, bis in deren Herz vorzu-
dringen, dorthin, wo neue Themen und Paradigmen entstehen, 
sodass der innerste Kern des Einzelnen und der Gesellschaft er-
reicht wird, um diese von innen heraus mit dem Licht des 
Evangeliums zu erleuchten. „Es ist dringend notwendig, die Kul-
turen zu evangelisieren, um das Evangelium zu inkulturieren. In 
den Ländern katholischer Tradition wird es sich darum handeln, 
den bereits bestehenden Reichtum zu begleiten, zu pflegen und 
zu stärken, und in den Ländern anderer religiöser Traditionen 
oder tiefgreifender Säkularisierung wird es darum gehen, neue 
Prozesse der Evangelisierung der Kultur zu fördern, auch wenn 
sie sehr langfristige Planungen verlangen.“54 

                                                 
52 PAPST JOHANNES PAUL II., Apostolisches Schreiben Novo millennio in-

eunte zum Abschluss des Großen Jubiläums des Jahres 2000 (6. Januar 
2001), 56: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautba-
rungen des Apostolischen Stuhls Nr. 150 (Bonn 2001), S. 52. 

53 Ebd. 
54 EG 69: a. a. O., S. 56. 
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44. Seit jeher ist die Beziehung zwischen Evangelium und Kul-
tur eine Fragestellung im Leben der Kirche. Ihre Aufgabe ist es, 
den Glaubensbestand treu zu hüten, aber gleichzeitig „muss die-
se gewisse, unveränderliche Lehre, der treue Zustimmung ent-
gegengebracht werden muss, vertieft und zeitgemäß dargelegt 
werden“55. In der heutigen Situation, die von einer großen Ent-
fernung zwischen Glauben und Kultur geprägt ist, muss die 
Evangelisierungsarbeit unbedingt neu durchdacht werden, mit 
neuen Kategorien und neuer Sprache, die deren missionarische 
Dimension unterstreichen. 

45. Jede Kultur hat ihre Besonderheiten, doch heute finden 
durch die Globalisierung viele kulturelle Ausdrucksformen Ver-
breitung. Sie wird durch Massenmedien und populäre Strömun-
gen verstärkt. „Die gesellschaftlichen Veränderungen, die wir in 
den letzten Jahrzehnten miterlebt haben, haben komplexe Ursa-
chen, deren Wurzeln zeitlich weit zurückreichen und die Wahr-
nehmung unserer Welt tiefgreifend verändert haben. Man denke 
an die gigantischen Fortschritte der Wissenschaft und der Tech-
nik, an die Ausweitung der Lebensmöglichkeiten und der Räu-
me individueller Freiheit, an die tiefgreifenden Veränderungen 
auf wirtschaftlichem Gebiet, an den durch massive Migrations-
bewegungen verursachten Vorgang der Mischung von Völkern 
und Kulturen, an die wachsende gegenseitige Abhängigkeit un-
ter den Völkern.“56 

46. Obwohl sich in diesem neuen globalen Szenario unterschied-
liche Chancen abzeichnen, kann man nicht umhin, die mit den 
laufenden Veränderungen einhergehenden Ambiguitäten und häu-

                                                 
55 PAPST JOHANNES XXIII., Ansprache zur Eröffnung des Zweiten Vatika-

nischen Konzils (11. Oktober 1962). 
56 PAPST BENEDIKT XVI., Apostolisches Schreiben in Form eines „Motu 

proprio“ Ubicumque et semper mit dem der Päpstliche Rat zur Förde-
rung der Evangelisierung errichtet wird (21. September 2010). 
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fig auch Schwierigkeiten auf jeden Fall zur Kenntnis zu neh-
men. Neben einer beunruhigenden sozialen Ungleichheit, die 
oft in alarmierende weltweite Spannungen mündet, ist der Be-
deutungshorizont der menschlichen Erfahrung in einer tiefgrei-
fenden Veränderung begriffen. „In der herrschenden Kultur ist 
der erste Platz besetzt von dem, was äußerlich, unmittelbar, 
sichtbar, schnell, oberflächlich und provisorisch ist.“57 Eine zent-
rale Rolle kommt heute Wissenschaft und Technik zu, so als 
könnten sie allein Antworten auf die tiefsten Fragen geben. 
Manche Ausbildungsprozesse sind auf diesen Prämissen aufge-
baut, was auf Kosten einer ganzheitlichen Ausbildung geht, die 
der ureigenen Bestrebungen der menschlichen Seele Rechnung 
trägt. Es ist eine regelrechte anthropologische Revolution im 
Gange, die auch Konsequenzen für die religiöse Erfahrung nach 
sich zieht und die kirchliche Gemeinschaft lebhaft herausfordert. 

47. In der Entstehung dieses kulturellen Kontextes kann die Rolle 
der Massenmedien nicht geleugnet werden; sie haben die grund-
legenden menschlichen Koordinaten weit jenseits der eigentlich 
mit den Erfordernissen der Kommunikation verbundenen Ziele 
neu definiert. Papst Benedikt XVI. sagt dazu, „dass die neuen 
Technologien nicht nur die Art der Kommunikation verändern, 
sondern eine gewaltige kulturelle Umgestaltung bewirken. Es 
entwickelt sich eine neue Weise des Lernens und Denkens, mit 
neuartigen Gelegenheiten, Beziehungen herzustellen und Ge-
meinschaft aufzubauen“58. Die Transformation berührt also die 
Identitätssphäre und Freiheit der Person wie auch kognitive Fä-
higkeiten und Lernsysteme; sie betrifft unweigerlich ihre Bezie-
hungsmodalitäten und verändert schließlich auch den Zugang 

                                                 
57 EG 62: a. a. O., S. 51. 
58 PAPST BENEDIKT XVI., Ansprache von Papst Benedikt XVI. an die Teil-

nehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rats für die sozialen 
Kommunikationsmittel (28. Februar 2011). 
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zur Glaubenserfahrung selbst. Für die Kirche ist daher „die Re-
volution der Kommunikationsmittel und der Information eine 
große und begeisternde Herausforderung, die frische Energien 
und eine neue Vorstellungskraft verlangt, um den Menschen die 
Schönheit Gottes zu vermitteln“59. 

Katechese im Dienst der Neuevangelisierung 

48. Im Kontext der erneuten Verkündigung des Evangeliums an-
gesichts der veränderten Gegebenheiten der zeitgenössischen Kul-
tur ist es der Kirche ein Anliegen, all ihren Aktivitäten eine im-
manent evangelisierende und missionarische Konnotation zu ver-
leihen. Denn da „das missionarische Handeln das Paradigma für 
alles Wirken der Kirche“60 ist, muss notwendigerweise auch die 
Katechese im Dienst der Neuevangelisierung stehen, und es müs-
sen daraus einige grundlegende Schwerpunkte entwickelt wer-
den, damit jedem Menschen das Tor zur persönlichen Begeg-
nung mit Christus geöffnet wird. In verschiedenen kirchlichen 
Kontexten sollen, wenn auch in unterschiedlicher Sprache, kate-
chetische Akzente als Zeugnis einer gemeinsamen Haltung ge-
setzt werden, in denen das Handeln des Herrn anerkannt wird. 

Katechese im „missionarischen Aufbruch“ 

49. Einzigartig ist die Sendung, die der auferstandene Jesus 
seiner Kirche anvertraut hat, aber vielgestaltig ist sie in ihrer 
Ausübung, je nach den Personen und Bereichen, an die sie sich 
richtet. Die Missio ad gentes ist das Paradigma des seelsorgeri-
schen Handelns der Kirche; sie richtet sich an „Völker, Men-

                                                 
59 PAPST FRANZISKUS, Botschaft zum 48. Welttag der sozialen Kommuni-

kationsmittel (24. Januar 2014). 
60 EG 15: a. a. O., S. 18. 
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schengruppen, soziokulturelle Zusammenhänge, in denen Chris-
tus und sein Evangelium nicht bekannt sind oder in denen es an 
genügend reifen christlichen Gemeinden fehlt, um den Glauben 
in ihrer eigenen Umgebung Fuß fassen zu lassen und anderen 
Menschengruppen verkündigen zu können.“61 Anhand dieses 
Paradigmas ist die Kirche heute gerufen, sich in einen Zustand 
der ständigen Sendung in die ganze Welt zu versetzen und all 
ihr Handeln in eine missionarische Perspektive zu verwandeln. 

50. In diesem erneuerten Bewusstsein um ihre Berufung über-
denkt die Kirche auch die Katechese als eines ihrer Werke im 
missionarischen Aufbruch. Aus diesem Grund ist sie bereit, sich 
auf die Suche nach den Rufen der Wahrheit zu machen, die be-
reits in verschiedenem menschlichen Tun gegenwärtig werden, 
in dem Vertrauen, dass Gott geheimnisvoll im Herzen des Men-
schen wirkt, noch bevor dieser explizit vom Evangelium erreicht 
wird. In diesem Sinne wird sie es verstehen, den Menschen un-
serer Zeit nah zu sein und sie auf ihrem Weg dort zu begleiten, 
wo sie stehen. Katechese bildet überdies für die Sendung aus, 
indem sie die Christen bei der Reifung ihrer Glaubenshaltung 
begleitet und ihnen bewusst macht, dass sie als missionarische 
Jünger gerufen sind, sich aktiv an der Verkündigung des Evan-
geliums zu beteiligen und das Reich Gottes in der Welt gegen-
wärtig zu machen: „Die innige Verbundenheit der Kirche mit Je-
sus ist eine Verbundenheit auf dem Weg, und die Gemeinschaft 
,stellt sich wesentlich als missionarische Communio dar‘.“62 

                                                 
61 PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Redemptoris missio über die fort-

dauernde Gültigkeit des missionarischen Auftrages (7. Dezember 1990), 
33: a. a. O., S. 36. 

62 EG 23: a. a. O., S. 22; vgl. auch PAPST JOHANNES PAUL II., Nachsyno-
dales Apostolisches Schreiben Christifideles laici über die Berufung und 
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Katechese im Zeichen der Barmherzigkeit 

51. Das Geheimnis des christlichen Glaubens findet seine Syn-
these in der Barmherzigkeit, die in Jesus von Nazaret sichtbar 
geworden ist. Barmherzigkeit als Zentrum der Offenbarung Jesu 
Christi offenbart das eigentliche Geheimnis der Dreifaltigkeit. 
Sie ist das Lebensideal nach dem Evangelium als wahres Kriteri-
um der Glaubwürdigkeit des Glaubens, dem tiefsten Geflecht 
kirchlichen Erlebens. Die Kirche ist gerufen, ihre erste Wahrheit, 
die Liebe Christi, zu verkünden.63 Man versteht immer besser, 
dass es keine Glaubensverkündigung geben kann, wenn diese 
nicht Zeichen der Barmherzigkeit Gottes ist. Barmherzigkeit zu 
praktizieren ist bereits authentische Katechese; sie ist Katechese 
in Aktion, ein beredtes Zeugnis für Gläubige und Nichtglauben-
de, Manifestation der Verbindung zwischen Orthodoxie und Or-
thopraxie: „Aus diesem Grund muss sich die Neuevangelisierung 
der Sprache der Barmherzigkeit bedienen, [...] die zuerst aus 
Gesten und Haltungen besteht und erst dann aus Worten.“64 

52. Katechese kann überdies als Verwirklichung spirituell barm-
herziger Werke gelten, um „diejenigen zu lehren, die nicht wis-
sen“. Katechetisches Handeln besteht nämlich darin, die Mög-
lichkeit anzubieten, aus der größten Unwissenheit herauszutre-
ten, die Menschen daran hindert, ihre Identität und Berufung zu 
erkennen. Und in der Tat bekräftigt der heilige Augustinus in 

                                                                                                        
Sendung der Laien in Kirche und Welt (30. Dezember 1988), 32: 
a. a. O., S. 50–51. 

63 Vgl. PAPST FRANZISKUS, Misericordiae vultus Verkündigungsbulle zum 
Außerordentlichen Jubiläum der Barmherzigkeit (11. April 2015), 12: 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls Nr. 200 (Bonn 2015), S. 17–18. 

64 PAPST FRANZISKUS, Ansprache an die Teilnehmer der Vollversammlung 
des Päpstlichen Rates zur Förderung der Neuevangelisierung (14. Ok-
tober 2013). 
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De catechizandis rudibus, dem ersten christlichen Werk zur ka-
techetischen Pädagogik, dass die Katechese zu einer „Gelegen-
heit für Werke der Barmherzigkeit“ werden soll, da sie „mit 
dem Wort Gottes die Intelligenz derer, die danach hungern“, 
sättige.65 Für den heiligen Bischof wird jedes katechetische Han-
deln von der Barmherzigkeit getragen, die Gott in Christus für 
das Elend der Menschheit empfunden hat. Wenn die Barmher-
zigkeit der Kern der Offenbarung ist, dann soll sie zudem auch 
die Bedingung für die Verkündigung und den Stil ihrer Pädago-
gik sein. Und schließlich soll die Katechese die Menschen dazu 
erziehen, barmherzig zu sein, „wie auch euer Vater barmherzig 
ist“ (Lk 6,36), indem sie sowohl das Wissen um die geistlichen 
und leiblichen Werke der Barmherzigkeit und deren Praxis för-
dert als auch zur Suche nach neuen Werken einlädt, die den ak-
tuellen Bedürfnissen entsprechen. 

Katechese als „Laboratorium“ für Dialog 

53. In der Schule des wundersamen Heilsdialogs, der Offenba-
rung, begreift sich die Kirche immer mehr als zum Dialog mit 
den Menschen ihrer Zeit aufgerufen. „Die Kirche muss zu ei-
nem Dialog mit der Welt kommen, in der sie nun einmal lebt. 
Die Kirche macht sich selbst zum Wort, zur Botschaft, zum Di-
alog.“66 Diese Berufung, die im Geheimnis Gottes wurzelt, der 
in Jesus in einen innigen Dialog mit dem Menschen eintritt, 
nimmt gerade aus diesem Dialog heraus Gestalt und dessen Merk-
male an. Es ist eine freie, unentgeltliche Initiative, von der Lie-
be bewegt, die sich nicht an den Verdiensten der Gesprächs-

                                                 
65 AUGUSTINUS VON HIPPO, De catechizandis rudibus, 1, 14, 22: CCSL 46, 

146 (PL 40, 327). 
66 PAPST PAUL VI., Enzyklika Ecclesiam suam auf welchen Wegen die ka-

tholische Kirche heute ihren Auftrag erfüllen muss (6. August 1964), 
67. 
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partner misst, die nicht verpflichtet, unterschiedslos für alle gilt 
und schrittweise wächst.67 In der heutigen Zeit ist dieser Dialog 
– mit der Gesellschaft, den Kulturen und Wissenschaften, mit 
jedem anderen Gläubigen – als wertvoller Beitrag zum Frieden 
besonders gefragt.68 

54. In der Zeit der Neuevangelisierung wünscht sich die Kirche, 
dass auch die Katechese diesen Dialogstil hervorheben möge, 
damit das Antlitz des Sohnes leichter sichtbar werde, der wie 
bei der Samariterin am Brunnen zum Dialog mit jedem Men-
schen anhält, um ihn sanft zur Entdeckung des lebendigen Was-
sers zu führen (vgl. Joh 4,5–42). In diesem Sinne ist die kirchli-
che Katechese ein echtes „Laboratorium“ des Dialogs, weil sie 
in der Tiefe eines jeden Menschen der Lebendigkeit und Kom-
plexität, den Wünschen und der Suche, den Grenzen und zu-
weilen auch den Irrtümern der Gesellschaft und Kulturen der 
heutigen Welt begegnet. Auch für die Katechese gilt: „Wir müs-
sen uns also einen pastoralen Dialog ohne Relativismus zu ei-
gen machen, in dem die christliche Identität nicht verhandelbar 
ist, sondern der vielmehr das Herz des anderen – der anderen, 
die anders sind als wir – erreichen will, um dort den Samen des 
Evangeliums zu pflanzen.“69 

                                                 
67 Vgl. ebd., 73–79. 
68 Vgl. EG 238–258: a. a. O., S. 162–174. 
69 PAPST FRANZISKUS, Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen 

Kongresses der Großstadtpastoral (27. November 2014). 
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2. Kapitel 
Die Identität der Katechese 

1. Das Wesen der Katechese 

55. Die Katechese ist ein aus dem Missionsauftrag des Herrn 
(vgl. Mt 28,19–20) geborener Akt kirchlicher Natur und, wie ihr 
Name besagt,70 darauf ausgerichtet, die Verkündigung seines 
Osterfestes im Herzen eines jeden Menschen ständig erklingen 
zu lassen, damit sein Leben verwandelt werde. Als dynamische, 
komplexe Realität im Dienst des Wortes Gottes begleitet, er-
zieht und formt sie im Glauben und für den Glauben, führt in 
die Feier des Geheimnisses ein und erleuchtet und deutet Leben 
und Geschichte der Menschen. Durch die harmonische Einbe-
ziehung dieser Merkmale bringt die Katechese ihren essenziel-
len Reichtum zum Ausdruck und bietet ihren besonderen Bei-
trag zur pastoralen Sendung der Kirche an. 

56. Als herausgehobene Etappe des Evangelisierungsprozesses 
wendet die Katechese sich im Allgemeinen an Menschen, die be-
reits die Erstverkündigung empfangen haben und in deren In-
nerstem sie Initiations-, Wachstums- und Reifeprozesse im Glau-
ben fördert. Richtig ist jedoch, dass es im derzeitigen Kontext, 
sofern begrifflich noch zwischen Prä-Evangelisierung, Erstver-
kündigung, Katechese und Weiterbildung unterschieden wird, 
nicht mehr möglich ist, auf diesen Unterschied abzuheben. Denn 
einerseits haben jene, die heute um die Gnade der Sakramente 
bitten oder sie bereits empfangen haben, oft keine explizite 
Glaubenserfahrung oder kennen deren Kraft und Wärme nicht 
in der Tiefe, und andererseits ermöglicht eine formale, auf die 
bloße Darlegung der Glaubenskonzepte beschränkte Verkündi-

                                                 
70 Das griechische Verb katechein bedeutet „erklingen“, „erklingen lassen“. 
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gung kein eigentliches Glaubensverständnis, das ja als neuer 
Lebenshorizont, ausgehend von der Begegnung mit dem Herrn 
Jesus Christus, eröffnet wird. 

Enge Beziehung zwischen Kerygma und Katechese 

57. Dieses Bedürfnis, auf das die Kirche in der heutigen Zeit 
eingehen muss, hebt hervor, wie notwendig eine Katechese ist, 
die konsequent als kerygmatisch bezeichnet werden kann, d. h. 
die eine Katechese sein soll, die eine „Vertiefung des Kerygmas, 
das immer mehr und besser assimiliert wird“71, sein soll. Eine 
Katechese, die nicht immer von der Erstverkündigung unter-
schieden werden kann, ist dazu gerufen, vor allem Glaubensver-
kündigung zu sein und darf die Aufgabe, die Schönheit des 
Evangeliums zu entdecken, nicht anderen Handlungen der Kir-
che übertragen. Wichtig ist, dass jeder Mensch gerade durch die 
Katechese entdeckt, dass es sich lohnt zu glauben. So ist sie 
nicht mehr nur ein bloßer Moment harmonischeren Glaubens-
wachstums, sondern trägt dazu bei, den Glauben selbst zu er-
zeugen und kann es ermöglichen, seine Größe und Glaubwür-
digkeit zu entdecken. Verkündigung darf daher nicht nur ein-
fach als erste Etappe des Glaubens im Vorfeld der Katechese 
gelten, sondern muss vielmehr konstitutive Dimension jedes ein-
zelnen Moments der Katechese sein. 

58. Das Kerygma als „Feuer des Geistes, der sich in der Gestalt 
von Zungen schenkt und uns an Christus glauben lässt, der uns 
durch seinen Tod und seine Auferstehung die unendliche Barm-
herzigkeit des Vaters offenbart und mitteilt“72, ist zugleich ein 
Akt der Verkündigung und der eigentliche Inhalt der Verkündi-

                                                 
71 EG 165: a. a. O., S. 118. 
72 EG 164: a. a. O., S. 117. 
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gung, die das Evangelium73 offenbart und gegenwärtig macht. 
Im Kerygma ist Jesus der Handelnde, der sich im Zeugnis des 
Verkündenden manifestiert; das Leben des Zeugen, der Heil er-
fahren hat, wird damit zu dem, was den Gesprächspartner be-
rührt und bewegt. Im Neuen Testament sind verschiedene For-
mulierungen von Kerygma74 enthalten, die auf die unterschied-
lichen Formen des Heilsverständnisses eingehen, das in diver-
sen Kulturen und für verschiedene Menschen mit besonderen 
Akzenten erklingt. Auf dieselbe Weise muss die Kirche das Ke-
rygma für die Bedürfnisse ihrer Zeitgenossen verkörpern, in-
dem sie sich dafür einsetzt und dazu ermutigt, dass auf den Lip-
pen der Katecheten (vgl. Röm 10,8–10) aus der Fülle ihres Her-
zens (vgl. Mt 12,34) aus einer gegenseitigen Dynamik des Zu-
hörens und Dialogs heraus (vgl. Lk 24,13–35) glaubwürdige Ver-
kündigungen, lebendige Glaubensbekenntnisse und neue christo-
                                                 
73 Zu dem Begriff „Evangelium“ vgl. PAPST BENEDIKT XVI., Meditation 

bei der Ersten Generalkongregation der Bischofssynode (8. Oktober 
2012): „Evangelium bedeutet: Gott hat sein Schweigen gebrochen, Gott 
hat gesprochen, Gott ist da. Diese Tatsache als solche ist Heil: Gott 
kennt uns, Gott liebt uns, er ist in die Geschichte eingetreten. Jesus ist 
sein Wort, der Gott mit uns, der Gott, der uns zeigt, dass er uns liebt, der 
er mit uns leidet bis zum Tod und aufersteht. Das ist das Evangelium. 
Gott hat gesprochen, er ist nicht mehr der große Unbekannte, sondern er 
hat sich gezeigt, und das ist das Heil.“ 

74 Unter den zahlreichen Formeln des Kerygmas finden sich beispielsweise 
folgende: „Jesus ist der Sohn Gottes, der Immanuel, der Gott mit uns“. 
(vgl. Mt 1,23); „das Reich Gottes ist nahe. Kehrt um und glaubt an das 
Evangelium!“ (Mk 1,15); „Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass 
er seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren geht, sondern ewiges Leben hat“ (Joh 3,16); „Ich bin gekom-
men, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben“ (Joh 10,10); 
„Jesus von Nazaret […], wie dieser umherzog, Gutes tat und alle heilte“ 
(Apg 10,38); „wegen unserer Gerechtmachung wurde er auferweckt“ 
(Röm 4, 25); „Jesus ist der Herr!“ (1 Kor 12,3); „Christus ist für unsere 
Sünden gestorben“ (1 Kor 15,3); „an den Sohn Gottes, der mich geliebt 
und sich für mich hingegeben hat“ (Gal 2,20). 



 65

logische Hymnen erblühen, um jedem die Frohe Botschaft zu 
verkünden: „Jesus Christus liebt dich, er hat sein Leben hingege-
ben, um dich zu retten, und jetzt ist er jeden Tag lebendig an dei-
ner Seite, um dich zu erleuchten, zu stärken und zu befreien.“75 

59. Aus dieser Zentralität des Kerygmas für die Verkündigung 
ergeben sich einige Aspekte, die auch für die Katechese hervor-
gehoben werden müssen: „Sie muss die erlösende Liebe Gottes 
zum Ausdruck bringen, die jeder moralischen und religiösen 
Pflicht vorausgeht, sie darf die Wahrheit nicht aufzwingen und 
muss an die Freiheit appellieren, sie muss freudig, anspornend 
und lebendig sein und eine harmonische Gesamtsicht bieten, in 
der die Predigt nicht auf ein paar Lehren manchmal mehr philo-
sophischen als evangeliumsgemäßen Charakters verkürzt wird.“76 
Die Elemente, deren Wert die Katechese als Echo des Keryg-
mas in den Mittelpunkt stellen soll, sind: der Angebotscharak-
ter; die narrative, affektive und existentielle Qualität; die Dimen-
sion des Glaubenszeugnisses; die Beziehungshaltung; der heil-
bringende Grundton. In Wahrheit sind all dies Fragen an die Kir-
che selbst, die dazu aufgerufen ist, zuerst das Evangelium wie-
derzuentdecken, das sie verkündet: Die neue Verkündigung des 
Evangeliums fordert die Kirche auf, zusammen mit ihren Ge-
sprächspartnern wieder auf das Evangelium zu hören. 

60. „Das Kerygma besitzt einen unausweichlich sozialen In-
halt“.77 Daher ist es wichtig, dass die soziale Dimension der 
Evangelisierung explizit dargelegt wird, um ihre Offenheit für 
die gesamte Existenz zu erfassen. Das bedeutet, dass die Wirk-
samkeit der Katechese nicht nur durch die direkte Verkündi-
gung des Osterfestes des Herrn sichtbar wird, sondern auch da-
durch, dass gezeigt wird, welch neue Vision des Lebens, des 
                                                 
75 EG 164: a. a. O., S. 117. 
76 EG 165: a. a. O., S. 118. 
77 EG 177: a. a. O., S. 126. 
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Menschen, der Gerechtigkeit, des sozialen Lebens und des gan-
zen Kosmos auch durch die Verwirklichung konkreter Zeichen 
aus dem Glauben hervorgeht. Deshalb ist die Darstellung des 
Lichts, mit dem das Evangelium die Gesellschaft erhellt, kein 
zweiter Moment, der zeitlich von der Verkündigung des Glau-
bens getrennt wäre. Die Katechese ist eine Glaubensverkündi-
gung und muss als solche einfach alle Dimensionen des mensch-
lichen Lebens betreffen. 

Der Katechumenat als Inspirationsquelle für die Katechese 

61. Die Forderung, „nicht davon auszugehen, dass unsere Ge-
sprächspartner den vollkommenen Hintergrund dessen kennen, 
was wir sagen, oder dass sie unsere Worte mit dem wesentli-
chen Kern des Evangeliums verbinden können“,78 ist der Grund 
dafür, weshalb sowohl der kerygmatische Charakter der Kate-
chese bekräftigt als auch ihre katechumenale Inspiration be-
rücksichtigt werden. Der Katechumenat ist eine alte, nach dem 
Vatikanischen Konzil wiedereingeführte kirchliche Praxis (vgl. 
SC 64–66; CD 14; AG 14), die nicht getauften Konvertiten an-
geboten wird. Er hat daher eine ausdrücklich missionarische In-
tention und ist als zusammenhängender, schrittweiser Komplex 
zur Initiation des Glaubens und Christenlebens aufgebaut. Gera-
de wegen seines missionarischen Charakters kann der Katechu-
menat auch Inspiration für die Katechese derer sein, die die Ga-
be der Taufgnade zwar bereits empfangen haben, aber ihren 
Reichtum nicht wirklich auskosten:79 In diesem Sinne spricht 
man von der katechumenalen Inspiration der Katechese oder 
der nach der Taufe erteilten Katechese oder Katechese zur Ein-

                                                 
78 EG 34: a. a. O., S. 31. 
79 Diese Menschen kann man als Quasi-Katechumenen bezeichnen: vgl. 

CT 44: a. a. O., S. 39–40. 
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führung in das Christenleben.80 Diese Inspiration lässt nicht au-
ßer Acht, dass die Getauften „bereits in die Kirche eingeführt 
und durch die Taufe zu Kindern Gottes geworden sind. Daher 
ist das Fundament für ihre Umkehr die bereits empfangene Tau-
fe, deren Kraft sie entfalten müssen“81. 

62. Thematisch kann von drei katechumenalen Angeboten ge-
sprochen werden: 

– ein Katechumenat im eigentlichen Sinne für Nichtgetaufte, 
d. h. für Jugendliche und Erwachsene, Schulkinder und Her-
anwachsende; 

– ein Katechumenat im analogen Sinne für Getaufte, die noch 
nicht alle Sakramente der christlichen Initiation vollzogen 
haben; 

– eine katechumenal inspirierte Katechese für jene, die die 
Initiationssakramente empfangen haben, aber noch nicht 
ausreichend evangelisiert oder katechisiert sind, bzw. jene, 
die den Glaubensweg wiederaufnehmen möchten. 

63. Die vom Zweiten Vatikanischen Konzil befürwortete Wie-
deraufnahme des Katechumenats erfolgte mit der Veröffentli-
chung des Ritus der christlichen Initiation Erwachsener. Der 
Katechumenat ist eine „wahre Schule der Bildung für das christ-
liche Leben“ (vgl. AG 14), ein Prozess, der in vier Zeitabschnit-
te oder Perioden strukturiert ist und darauf abzielt, den Kate-
chumenen zur vollständigen Begegnung mit dem Geheimnis 
Christi im Leben der Gemeinschaft zu führen – daher ist der 
Katechumenat als typischer Ort der Initiation, Katechese und 
Mystagogie anzusehen. Die Übergangsriten zwischen den Epo-

                                                 
80 Vgl. KKK 1231 und V. GENERALVERSAMMLUNG DES EPISKOPATS VON 

LATEINAMERIKA UND DER KARIBIK, Schlussdokument von Aparecida 
2007 (30. Mai 2007), 286–288: a. a. O., S. 168–169. 

81 OICA 295. 
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chen verdeutlichen den stufenweisen Aufbau des Ausbildungs-
weges des Katechumenen: 

– Im Präkatechumenat erfolgt die Erstevangelisierung im Hin-
blick auf die Umkehr und die Darlegung des Kerygmas der 
Erstverkündigung; 

– die Zeit des Katechumenats im eigentlichen Sinne ist für die 
gesamte Katechese bestimmt; den Zutritt dazu erhält man 
über eine Feier der Aufnahme in den Katechumenat, in dem 
die „Überreichung der Heiligen Schrift“82 stattfinden kann; 

– die Zeit der Läuterung und Erleuchtung bietet eine intensi-
vere Vorbereitung auf die Initiationssakramente; diese Zeit, 
in die man mit der Zulassungsfeier zu den Initiationssakra-
menten eintritt, sieht die „Übergabe des Glaubensbekennt-
nisses“ und die „Übergabe des Vaterunsers“ vor;83 

– mit der Feier der Initiationssakramente in der Osternacht 
beginnt die Zeit der Mystagogie, die sich durch eine immer 
tiefer werdende Erfahrung der Glaubensgeheimnisse und 
Einbeziehung in das Leben der Gemeinschaft auszeichnet.84 

64. Katechumenale Inspiration der Katechese bedeutet nicht, 
den Katechumenat Wort für Wort zu wiederholen, sondern des-
sen Stil und prägende Dynamik zu übernehmen und damit auf 
„die Notwendigkeit einer solchen mystagogischen Erneuerung, 
[...] die je nach dem Urteil der einzelnen Erziehungseinheiten 
sehr verschiedene Formen annehmen könnte“, zu antworten.85 
Der Katechumenat besitzt einen wesenseigenen missionarischen 

                                                 
82 Diese Zeit umfasst Wortgottesdienste, Exorzismen, Segnungen und an-

dere Riten. Vgl. OICA 68–132. 
83 In dieser Zeit erlebt der Katechumene neben den erwähnten Übergaben 

Stärkungsriten (Skrutinien) und andere Riten als unmittelbare Vorberei-
tung auf die Feier der Sakramente. Vgl. OICA 133–207. 

84 Vgl. OICA 208–239. 
85 EG 166: a. a. O., S. 119. 
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Grundton, der in der Katechese mit der Zeit schwächer gewor-
den ist. Die tragenden Elemente des Katechumenats werden wie-
der angeboten und nach der notwendigen Unterscheidung nun 
mutig und kreativ im Bemühen um eine echte Inkulturation neu 
verstanden, aufgewertet und aktualisiert. Diese Elemente sind: 

a. der österliche Charakter: Im Katechumenat ist alles auf 
das Geheimnis von Christi Leiden, Tod und Auferste-
hung ausgerichtet. Die Katechese vermittelt auf wesent-
liche und lebenspraktisch nachvollziehbare Weise das 
Herz des Glaubens, indem sie jeden in Verbindung mit 
dem Auferstandenen bringt und ihm hilft, die intensivs-
ten Augenblicke seines Lebens als österlichen Übergang 
neu zu deuten und zu erleben; 

b. der Initiationscharakter: Der Katechumenat ist eine Ein-
führung in den Glauben und führt als solche die Kate-
chumenen zur Entdeckung des Geheimnisses Christi und 
der Kirche hin. Die Katechese führt in alle Dimensionen 
des christlichen Lebens ein und hilft jedem Einzelnen, in 
der Gemeinschaft seinen persönlichen Weg einzuschla-
gen, als Antwort auf Gott, der ihn gesucht hat; 

c. der liturgische, rituelle und symbolische Charakter: Der 
Katechumenat ist von Symbolen, Riten und Feiern durch-
woben, die Sinne und Gefühle ansprechen. Gerade durch 
die „Verwendung von sprechenden Symbolen“ und eine 
„erneuerte Wertschätzung der liturgischen Zeichen“86 
kann die Katechese auf die Bedürfnisse des modernen 
Menschen eingehen, der für gewöhnlich nur solche Er-
fahrungen für bedeutsam hält, die ihn in seiner Körper-
lichkeit und Gefühlswelt berühren; 

d. der gemeinschaftliche Charakter: Der Katechumenat 
versteht sich als Prozess, der in einer konkreten Gemein-

                                                 
86 EG 166: a. a. O., S. 119. 
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schaft stattfindet, welche die von Gott geschenkte Ge-
meinschaft erfährt und sich daher ihrer Verantwortung 
für die Verkündigung des Glaubens bewusst ist. Die 
vom Katechumenat geleitete Katechese bezieht den Bei-
trag verschiedener Charismen und Ämter (Katecheten, 
Mitarbeiter in Liturgie und Caritas, Leiter kirchlicher 
Gruppen, zusammen mit geweihten Priestern ...) ein und 
enthüllt so, dass die ganze Gemeinschaft der Schoß ist, 
der den Glauben wieder neu hervorbringt; 

e. der Charakter der ständigen Umkehr und des Zeugnis-
ablegens: Der Katechumenat sieht sich in seiner Ge-
samtheit als Weg der Umkehr und schrittweisen Läute-
rung und ist reich an Riten zur Erlangung einer neuen 
Lebens- und Denkweise. In dem Bewusstsein, dass Um-
kehr nie vollständig abgeschlossen ist, sondern ein Le-
ben lang andauert, leitet uns die Katechese dazu an, dass 
wir uns als Sünder entdecken, denen vergeben wird, und 
durch die Erschließung des reichen Erbes der Kirche eb-
net sie spezielle Buß- und Ausbildungswege, die die 
Umkehr von Herz und Verstand im Rahmen einer auch 
von außen wahrnehmbaren, neuen Lebensweise fördern; 

f. die „stufenweise Entwicklung des Bildungsgeschehens“87: 
Der Katechumenat ist als dynamischer Prozess in stu-
fen- und schrittweise aufeinanderfolgende Phasen unter-
gliedert. Dieses Aufeinanderaufbauen entspricht der Le-
bensgeschichte eines jeden Menschen, der mit der Zeit 
wächst und reift. In diesem besonderen Aufbau lebt die 
Kirche ihre Mutterrolle, die ihre Kinder geduldig beglei-
tet und die Zeit, die sie tatsächlich reifen, respektiert. 

65. Kerygmatisch und missionarisch gesehen fordert die Kate-
chese eine Initiationspädagogik, die sich am katechumenalen 

                                                 
87 EG 166: a. a. O., S. 119. Vgl. auch OICA 4–6. 
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Weg orientiert und in pastoraler Weisheit auf die Vielfalt der 
Situationen eingeht. Mit anderen Worten handelt es sich einer 
in den verschiedenen Kirchen gereiften Bedeutung zufolge um 
eine Katechese der Initiation in das christliche Leben. Dieser 
pädagogische Weg wird in der kirchlichen Gemeinschaft ange-
boten, die den Gläubigen durch das Wort Gottes, die liturgische 
Handlung und die Nächstenliebe zu einer persönlichen Begeg-
nung mit Jesus Christus führt, wobei alle Dimensionen der Per-
son einbezogen werden, damit diese in der Haltung des Glau-
bens wächst und Zeuge neuen Lebens in der Welt wird. 

2. Katechese im Prozess der Evangelisierung 

Erste Verkündigung und Katechese 

66. Mit der Erstverkündigung verkündet die Kirche das Evange-
lium und ruft zur Umkehr auf. In der gängigen pastoralen Praxis 
ist dieser Zeitpunkt des Evangelisierungsprozesses ausschlagge-
bend. In der Missio ad gentes findet er in der Zeit statt, die Prä-
katechumenat genannt wird. Aktuell spricht man in der Neu-
evangelisierung lieber, wie bereits erläutert, von kerygmatischer 
Katechese. 

67. Im Zusammenhang mit der Missio ad gentes ist die erste 
Verkündigung hauptsächlich in chronologischer Hinsicht zu ver-
stehen. Denn „Jesus Christus und sein Evangelium denen zu ver-
künden, die ihn noch nicht kennen, ist seit dem ersten Pfingsttag 
das grundlegende Programm, welches die Kirche, als von ihrem 
Gründer empfangen, sich zu eigen gemacht hat“. „Diese erste 
Verkündigung Jesu Christi geschieht in vielfältiger und unter-
schiedlicher Weise, die man gelegentlich Prä-Evangelisierung 
nennt. Dabei handelt es sich indes schon um wirkliche Evange-
lisierung, wenn auch noch anfanghaft und sehr unvollkom-
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men“88. Die Katechese entwickelt diesen Anfangsmoment wei-
ter und bringt ihn zur Reife. Daher ergänzen sich erste Verkün-
digung und Katechese, auch wenn sie verschieden sind. 

68. In vielen kirchlichen Kontexten besitzt die erste Verkündi-
gung noch eine zweite Bedeutung. „Wenn diese Verkündigung 
die ,erste‘ genannt wird, dann nicht, weil sie am Anfang steht 
und dann vergessen oder durch andere Inhalte, die sie übertref-
fen, ersetzt wird. Sie ist die ,erste‘ im qualitativen Sinn, denn 
sie ist die hauptsächliche Verkündigung, die man immer wieder 
auf verschiedene Weisen neu hören muss und die man in der 
einen oder anderen Form im Lauf der Katechese auf allen ihren 
Etappen und in allen ihren Momenten immer wieder verkünden 
muss.“89 Die erste Verkündigung beruht als Aufgabe eines je-
den Christen auf jenem „Geht hinaus“ (Mk 16,15; vgl. Mt 28, 
19), das Jesus seinen Jüngern weist, womit er meint, aufzubre-
chen, sich zu beeilen, einander zu begleiten und so zu wahren 
missionarischen Jüngern zu werden. Sie kann daher nicht auf 
die reine Vermittlung einer Botschaft reduziert werden, sondern 
ist in erster Linie geteiltes Leben, das von Gott kommt, und teilt 
die Freude, dem Herrn begegnet zu sein. „Am Anfang des Christ-
seins steht nicht ein ethischer Entschluss oder eine große Idee, 
sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, 
die unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine ent-
scheidende Richtung gibt.“90 

                                                 
88 EN 51: a. a. O., S. 49. 
89 EG 164: a. a. O., S. 117–118. 
90 PAPST BENEDIKT XVI., Enzyklika Deus caritas est über die christliche 

Liebe (25. Dezember 2005), 1: Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
renz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 171 (7. Aufla-
ge, Bonn 2014), S. 5. 
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Katechese und Einführung in das christliche Leben 

69. Die Katechese der christlichen Initiation verbindet missio-
narisches Handeln, das zum Glauben aufruft, mit pastoralem 
Handeln, das diesen fortwährend speist. Die Katechese ist als 
grundlegender Bestandteil der christlichen Initiation eng mit 
den Sakramenten der Initiation und insbesondere der Taufe ver-
bunden. „Das Band, das die Katechese mit der Taufe verbindet, 
ist das Glaubensbekenntnis, das zugleich ein Element ist, das zu 
diesem Sakrament gehört, und Ziel der Katechese ist.“91 „Die 
Sendung zu taufen – und damit die sakramentale Sendung – ist 
inbegriffen in der Sendung zu evangelisieren“92. Deshalb lässt 
sich der sakramentale Auftrag nicht vom Evangelisierungspro-
zess trennen. Der rituelle Weg der christlichen Initiation ist näm-
lich eine abgeschlossene Form der Lehre, die sich nicht nur in 
der Kirche verwirklicht, sondern diese konstituiert. In der christ-
lichen Initiation beschränkt man sich nicht auf eine Formulie-
rung, sondern man vollzieht das Evangelium. 

70. Die Sakramente der christlichen Initiation bilden eine Ein-
heit, weil sie „die Grundlagen des christlichen Lebens legen: 
Durch die Taufe werden die Gläubigen wiedergeboren, durch 
das Sakrament der Firmung gestärkt und durch die Eucharistie 
genährt“93. Es muss daher bekräftigt werden, „dass wir im Hin-
blick auf die Eucharistie getauft und gefirmt werden. Das bringt 
die Verpflichtung mit sich, in der pastoralen Praxis ein Ver-
ständnis zu fördern, das mehr die Einheit des gesamten christli-
chen Initiationsweges im Auge hat“94. Daher ist es angebracht, 
                                                 
91 ADK 66: a. a. O., S. 64–65. 
92 KKK 1122. 
93 Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche, 251. 
94 PAPST BENEDIKT XVI., Apostolisches Schreiben Sacramentum caritatis 

über die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt von Leben und Sendung 
der Kirche (22. Februar 2007), 17: Sekretariat der Deutschen Bischofs-
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die theologische Ordnung der Sakramente – Taufe, Firmung, Eu-
charistie – zu bewerten und zu überdenken, weil „geklärt wer-
den [muss], welche Praxis den Gläubigen tatsächlich am besten 
helfen kann, das Sakrament der Eucharistie als die Wirklichkeit, 
auf die die gesamte Initiation zustrebt, in den Mittelpunkt zu 
stellen“95. Es ist wünschenswert, dass Experimente dort, wo sie 
durchgeführt werden, keine Einzelfälle sind, sondern das Ergeb-
nis einer Reflexion der gesamten Bischofskonferenz, die die pra-
xisrelevanten Entscheidungen für ihr gesamtes Zuständigkeits-
gebiet bestätigt. 

71. Die Katechese der christlichen Initiation ist eine grundle-
gende, wesentliche, zusammenhängende, systematische und voll-
ständige Glaubensausbildung: 

a. grundlegend und wesentlich als anfängliche Vertiefung 
des Kerygmas, die die fundamentalen Glaubensgeheim-
nisse und Grundwerte des Evangeliums explizit dar-
stellt. „Die Katechese legt das Fundament zum geistli-
chen Gebäude des Christen, nährt die Wurzeln seines 
Glaubenslebens, und befähigt ihn, die feste Speise im all-
täglichen Leben der christlichen Gemeinde zu empfan-
gen“96; 

b. zusammenhängend, da sie konsequent und wohl geord-
net ist; systematisch, d. h. nicht improvisiert oder gele-
gentlich. Die zusammenhängende und systematische Dar-
legung des christlichen Geheimnisses unterscheidet die 
Katechese von anderen Formen der Verkündigung des 
Wortes Gottes; 

                                                                                                        
konferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 177 
(Bonn 2007), S. 29–30. 

95 Ebd., 18: a. a. O., S. 31. 
96 ADK 67: a. a. O., S. 66. 
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c. vollständig als offenes Erlernen aller Komponenten des 
christlichen Lebens. Schritt für Schritt fördert die Kate-
chese die Verinnerlichung und Einbeziehung dieser Kom-
ponenten und bewirkt so die Verwandlung des alten Men-
schen und die Entstehung einer christlichen Haltung. 

72. Diese Merkmale der Initiationskatechese kommen exempla-
risch in den Glaubenssynthesen zum Ausdruck, die bereits in 
der Heiligen Schrift (als Dreiheit von Glaube, Hoffnung und 
Liebe) und dann in der Überlieferung (geglaubter, gefeierter, 
gelebter und gebeteter Glaube) ausgearbeitet sind. Diese Syn-
thesen sind eine Möglichkeit, Leben und Geschichte harmo-
nisch zu verstehen, da sie keine interessanten theologischen Po-
sitionen darlegen, sondern immer partiell sind, obwohl sie den 
eigentlichen Glauben der Kirche verkünden. 

Katechese und ständige Weiterbildung im christlichen Leben 

73. Katechese stellt sich in den Dienst einer Glaubensantwort 
des Gläubigen, indem sie ihn befähigt, sein christliches Leben 
in Umkehr zu leben. Im Wesentlichen geht es darum, die Verin-
nerlichung der christlichen Botschaft durch jene katechetische 
Dynamik zu fördern, die im Verlaufe Zuhören, Unterscheidung 
und Läuterung zu integrieren weiß. Eine solche katechetische 
Handlung beschränkt sich nicht auf den einzelnen Gläubigen, 
sondern ist für die gesamte christliche Gemeinschaft bestimmt, 
um das missionarische Anliegen der Evangelisierung zu unter-
stützen. Die Katechese ermutigt ebenfalls zur Eingliederung des 
Einzelnen und der Gemeinschaft in den gesellschaftlichen und 
kulturellen Kontext, indem sie hilft, die Geschichte aus christli-
cher Sicht zu deuten und das soziale Engagement der Christen 
zu fördern. 
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74. Die Katechese steht im Dienst der fortwährenden Glaubens-
erziehung und somit in Bezug zu den verschiedenen Dimensio-
nen des christlichen Lebens. 

a. Katechese und Heilige Schrift: Die Heilige Schrift ist 
maßgeblich für das Wachsen im Glaubensleben; ihre 
Zentralität in der Katechese ermöglicht es, die Heilsge-
schichte auf lebendige Weise weiterzugeben und „die 
Kenntnis der Gestalten, der Ereignisse und der grundle-
genden Stellen des heiligen Textes [zu] fördern“97. 

b. Katechese, Liturgie und Sakramente: Die Katechese ist 
auf die liturgische Feier ausgerichtet. Sowohl eine Kate-
chese, die auf die Sakramente vorbereitet, als auch eine 
mystagogische Katechese, die ein tieferes Verständnis 
und eine tiefere Erfahrung der Liturgie fördert, sind not-
wendig. 

c. Katechese, Liebe (caritas) und Zeugnis: Während die 
Katechese als Widerhall des Evangeliums die Liebe ge-
staltet, ist karitatives Handeln integraler Bestandteil der 
katechetischen Verkündigung. Die Liebe ist nicht nur 
ein Zeichen für die Annahme des Evangeliums, sondern 
auch ein privilegierter Weg für den Zugang zum Evan-
gelium: „der liebt, stammt von Gott und erkennt Gott“ 
(1 Joh 4,7). 

                                                 
97 PAPST BENEDIKT XVI., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Verbum 

Domini über das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche 
(30. September 2010), 74: a. a. O., S. 115. Alle Initiativen, die der Heili-
gen Schrift ihre pastorale Vorrangstellung verleihen, wie der Sonntag 
des Wortes Gottes: vgl. PAPST FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben in 
Form eines „Motu proprio“ Aperuit illis zur Einführung des Sonntags 
des Wortes Gottes (30. September 2019). 
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3. Der Zweck der Katechese 

75. Im Zentrum jedes katechetischen Prozesses steht die leben-
dige Begegnung mit Christus. „In diesem Sinn ist es das End-
ziel der Katechese, jemanden nicht nur in Kontakt, sondern in 
Gemeinschaft, in Lebenseinheit mit Jesus Christus zu bringen: 
er allein kann zur Liebe des Vaters im Heiligen Geiste hinfüh-
ren und uns Anteil am Leben der Heiligsten Dreifaltigkeit ge-
ben.“98 Die Gemeinschaft mit Christus ist das Zentrum des 
christlichen Lebens und folglich das Zentrum katechetischen 
Handelns. Die Katechese ist darauf ausgerichtet, Menschen zu 
formen, die Jesus Christus und sein Evangelium des befreienden 
Heils immer besser kennenlernen; sie sollen eine tiefe Begeg-
nung mit ihm erleben und sich für seine Lebensweise und seine 
eigenen Gefühle entscheiden (vgl. Phil 2,5), indem sie sich be-
mühen, die Sendung Christi, sprich die Verkündigung des Rei-
ches Gottes, in den geschichtlichen Situationen, die sie erleben, 
zu verwirklichen. 

76. Die Begegnung mit Christus bezieht den Menschen in sei-
ner Ganzheit ein, d. h. Herz, Verstand und Sinne. Sie betrifft 
nicht nur den Verstand, sondern auch den Körper und vor allem 
das Herz. In diesem Sinne fördert die Katechese, die bei der 
Verinnerlichung des Glaubens hilft und damit einen unersetzli-
chen Beitrag zur Begegnung mit Christus leistet, die Verfol-
gung dieses Ziels nicht allein. Sie trägt dazu mit den anderen 
Dimensionen des Glaubenslebens bei: In der liturgisch-sakra-
mentalen Erfahrung, in Gefühlsbeziehungen, im Gemeinschafts-
leben und im Dienst an den Brüdern und Schwestern geschieht 
etwas Wesentliches für die Schaffung des neuen Menschen (vgl. 
Eph 4,24) und für die persönliche geistliche Verwandlung (vgl. 
Röm 12,2). 

                                                 
98 CT 5: a. a. O., S. 7. 
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77. Die Katechese lässt die anfängliche Umkehr reifen und hilft 
den Christen, ihrem Leben seine volle Bedeutung zu verleihen, 
indem sie zu einer Mentalität des Glaubens gemäß dem Evan-
gelium99 erzieht, bis man schließlich wie Christus fühlt, denkt 
und handelt. Auf diesem Weg, in den der Überbringer selbst mit 
seiner Persönlichkeit entscheidend eingreift, wird die Fähigkeit, 
das Evangelium anzunehmen, an der Lebenssituation und Wachs-
tumsphase des Menschen bemessen.100 Es wird jedoch bekräf-
tigt: „Da sich die Katechese für Erwachsene an Menschen wen-
det, die zu einer vollen verantwortlichen Glaubensentscheidung 
fähig sind, ist sie die vorzügliche Form der Katechese, auf die 
alle anderen Formen, die sicher immer notwendig sind, gewis-
sermaßen hingeordnet sind. Darum muss die Katechese der an-
deren Altersstufen sie zum Bezugspunkt haben.“101 

78. Gemeinschaft mit Christus impliziert, seinen Glauben an 
den einen Gott, an Vater, Sohn und Heiligen Geist zu bekennen. 
„Das Glaubensbekenntnis bei der Taufe ist ausdrücklich trinita-
risch. Die Kirche tauft ,im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geistes‘ (Mt 28,19), des dreieinigen Gottes, dem 
der Christ sein Leben anvertraut. […] Es ist wichtig, dass die 
Katechese das christologische Glaubensbekenntnis ,Jesus ist der 
Herr‘ gut mit dem trinitarischen Bekenntnis ,Ich glaube an den 
Vater, den Sohn und den Heiligen Geist‘ zu verbinden weiß, 
denn es sind nur zwei Weisen, um ein und denselben christli-
chen Glauben zum Ausdruck zu bringen. Wer sich durch die 
Erstverkündigung zu Jesus Christus bekehrt und ihn als Herrn 
                                                 
99 Gemäß EN 44 besteht der Zweck der Katechese darin, „christliche Le-

bensgewohnheiten zu formen“. 
100 Zum Prozess der persönlichen Glaubensrezeption vgl. Nr. 396 des vor-

liegenden Direktoriums. 
101 ADK 59: a. a. O., S. 60; vgl. auch KONGREGATION FÜR DEN KLERUS, All-

gemeines Katechetisches Direktorium (11. April 1971), 20 und CT 43: 
a. a. O., S. 39. 
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anerkennt, beginnt einen von der Katechese unterstützten Pro-
zess, der notwendigerweise in das ausdrückliche Bekenntnis der 
Dreifaltigkeit mündet.“102 Ein solches Bekenntnis ist gewiss ein 
persönlicher Akt des Einzelnen, gelangt jedoch nur zu seiner 
Fülle, wenn es in der Kirche abgelegt wird. 

4. Die Aufgaben der Katechese 

79. Um ihren Zweck zu erreichen, verfolgt die Katechese einige 
miteinander verbundene Aufgaben, die davon geleitet sind, wie 
Jesus seine Jünger bildete: Er wies sie in die Geheimnisse des 
Reiches Gottes ein, lehrte zu beten, schlug evangeliumsgemäße 
Haltungen vor und führte sie in das Leben der Gemeinschaft 
mit ihm und untereinander sowie in die Mission ein. Diese Pä-
dagogik Jesu gestaltete dann das Leben der Christengemein-
schaft: „Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und an der Ge-
meinschaft, am Brechen des Brotes und an den Gebeten“ (Apg 
2,42). Denn Glaube muss gekannt, gefeiert, gelebt und gebetet 
werden. Als Ausbildung zu einem vollständigen christlichen Le-
ben verfolgt die Katechese daher folgende Aufgaben: sie führt 
zur Kenntnis des Glaubens; sie weist in die Feier des Geheim-
nisses ein; sie bildet aus für das Leben in Christus; sie lehrt be-
ten und führt in das Gemeinschaftsleben ein. 

Zur Glaubensfindung führen 

80. Die Katechese hat die Aufgabe, die Kenntnis und Vertie-
fung der christlichen Botschaft zu fördern. Auf diese Weise 
hilft sie, die Wahrheiten des christlichen Glaubens kennenzuler-
nen, führt in die Kenntnis der Heiligen Schrift und der lebendi-
gen Überlieferung der Kirche ein, fördert die Kenntnis des Glau-

                                                 
102 ADK 82: a. a. O., S. 78. 
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bensbekenntnisses (als Symbol des Glaubens) und die Schaffung 
einer konsequenten, lehramtsgetreuen Sicht, auf die im Leben 
Bezug genommen werden kann. Es ist wichtig, diese erkennt-
nisspezifische Dimension des Glaubens nicht zu unterschätzen 
und darauf zu achten, sie in den Prozess der Erziehung zu einer 
vollständigen christlichen Reife zu integrieren. Eine Katechese, 
in der sich Glaubensinhalte und -erfahrungen entgegenstehen, 
wäre nämlich zum Scheitern verurteilt. Ohne diese Glaubenser-
fahrung bliebe man ohne eine echte Begegnung mit Gott und 
den Brüdern und Schwestern; ohne Inhalte würde das Reifen im 
Glauben verhindert, das in den Sinn der Kirche einführen und 
die Begegnung und Auseinandersetzung mit anderen erlebbar 
machen soll. 

Einweisen in die Feier des Geheimnisses 

81. Die Katechese fördert nicht nur die lebendige Kenntnis des 
Geheimnisses Christi, sondern hat auch die Aufgabe zu helfen, 
das Erleben und Feiern der Liturgie zu verstehen. Durch diese 
Aufgabe hilft die Katechese, die Bedeutung der Liturgie im Le-
ben der Kirche zu verstehen und die Sakramente und das sakra-
mentale Leben sowie insbesondere das Sakrament der Eucharis-
tie als Quelle und Höhepunkt von Leben und Sendung der Kir-
che kennenzulernen. Die in der Liturgie gefeierten Sakramente 
sind ein besonderes Medium, um Ihn, den von der Kirche Ver-
kündeten, voll und ganz zu kommunizieren. 

82. Die Katechese erzieht zudem zu Haltungen, wie sie die 
Feiern der Kirche erfordern: Freude über den festlichen Charak-
ter der Feiern, Gemeinschaftssinn, aufmerksames Hören auf das 
Wort Gottes, vertrauensvolles Gebet, Lobpreis und Danksagung 
und Empfänglichkeit für Symbole und Zeichen. Durch die be-
wusste und aktive Teilnahme an der Feier der Liturgie erzieht 
die Katechese den Gläubigen zum Verständnis des liturgischen 
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Jahres als wahrem Meister des Glaubens sowie der Bedeutung 
des Sonntags, dem Tag des Herrn und der christlichen Gemein-
schaft. Die Katechese trägt auch dazu bei, die Ausdrucksformen 
des Glaubens in der Volksfrömmigkeit zu vertiefen. 

Formen für das Leben in Christus 

83. Die Katechese hat die Aufgabe, im Herzen eines jeden 
Christen den Ruf erklingen zu lassen, ein neues Leben zu füh-
ren, wie es der Würde der in der Taufe empfangenen Gottes-
kindschaft und dem durch die Sakramente geschenkten Leben 
des Auferstandenen entspricht. Diese Aufgabe besteht darin zu 
zeigen, dass der höchste Ruf zur Heiligkeit (vgl. LG 40) mit 
einer (gottes-)kindlichen Lebensweise103 beantwortet werden 
muss, die in jeder Situation auf den Weg der Wahrheit und des 
Glücks, den Weg Christi, zurückführen kann. In diesem Sinne 
erzieht die Katechese zur Nachfolge des Herrn gemäß jenen 
Weisungen, wie sie in den Seligpreisungen (Mt 5,1–12) be-
schriebenen sind und sein Leben ausmachen. „Jesus erklärte mit 
aller Einfachheit, was es heißt, heilig zu sein, und er tat dies, als 
er uns die Seligpreisungen hinterließ (vgl. Mt 5,3–12; Lk 6,20–
23). Sie sind gleichsam der Personalausweis des Christen.“104 

84. Auf die gleiche Art umfasst die katechetische Aufgabe der 
Erziehung zu einem guten evangeliumsgetreuen Leben die christ-
liche Bildung des moralischen Gewissens, damit der Gläubige 
unter jedweden Umständen den Willen des Vaters erhört, um 
unter der Führung des Heiligen Geistes und im Einklang mit 
dem Gesetz Christi (vgl. Gal 6,2) durch tätige Nächstenliebe 

                                                 
103 Zum Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heute vgl.: PAPST FRANZISKUS, 

Apostolisches Schreiben Gaudete et exsultate über den Ruf zur Heilig-
keit in der Welt von heute (19. März 2018): a. a. O. 

104 Ebd., 63: a. a. O., S. 38. 
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das Böse erkennt, das zu unterlassen ist, und das Gute, da zu tun 
ist. Deshalb ist es wichtig zu lehren, wie sich aus dem Gebot 
der Nächstenliebe, das im Dekalog (vgl. Ex 20,1–17; Dtn 5,6–
21) dargelegt wird, und den menschlichen und christlichen Tu-
genden Hinweise für christliches Handeln in den verschiedenen 
Lebensbereichen ableiten lassen. Die Katechese sollte, ohne da-
bei zu vergessen, dass der Herr gekommen ist, um Leben in 
Fülle zu schenken (vgl. Joh 10,10), in der Lage sein, „das er-
strebenswerte Gute aufzuzeigen, den Entwurf des Lebens, der 
Reife, der Erfüllung, der Fruchtbarkeit“ aufzuzeigen, um die 
Gläubigen zu „frohen Boten, die befreiende Lösungen vorschla-
gen, und Hütern des Guten und der Schönheit, die in einem Le-
ben, das dem Evangelium treu ist, erstrahlen“ werden zu las-
sen.105 

85. Darüber hinaus sollten wir berücksichtigen, dass die Ant-
wort auf die gemeinsame christliche Berufung Fleisch gewor-
den ist, denn jedes Kind Gottes hat nach dem Maß seiner ei-
genen Freiheit durch das Hören auf Gott und die Erkennung der 
Charismen, die dieser ihm anvertraut hat, die Verantwortung, 
seine eigene Rolle im Heilsplan zu entdecken. Moralische Er-
ziehung in der Katechese erfolgt daher immer vor dem Hinter-
grund der Berufung, wobei das Leben als erste, grundlegende 
Berufung gilt. Jede Form der Katechese opfert sich dafür auf, 
die Würde der christlichen Berufung zu veranschaulichen, in 
der Unterscheidung der spezifischen Berufung zu begleiten und 
dabei zu helfen, den eigenen Stand im Leben zu festigen. Auf-
gabe der Katechese ist es zu zeigen, dass der Glaube, wenn er in 
ein Leben übersetzt wird, das sich verpflichtet, wie Christus zu 
lieben, der Weg ist, um das Kommen des Reiches Gottes in die 
Welt zu fördern und auf die Verheißung der ewigen Seligkeit zu 
hoffen. 

                                                 
105 EG 168: a. a. O., S. 120–121. 
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Unterweisung im Gebet 

86. Das Gebet ist zuallererst ein Geschenk Gottes. Für jeden 
Getauften gilt: „Der Geist selber tritt jedoch für uns ein mit 
unaussprechlichen Seufzern“ (Röm 8,26). Die Katechese hat die 
Aufgabe, zum Gebet und im Gebet zu erziehen und die kontem-
plative Dimension der christlichen Erfahrung auszugestalten. 
Daher muss dazu angeleitet werden, mit und wie Jesus Christus 
zu beten: „Mit Jesus beten zu lernen heißt, mit den gleichen Ge-
fühlen beten, mit denen er sich an seinen Vater wandte: in An-
betung, Lob, Danksagung, kindlichem Vertrauen, Bitte, Ehr-
furcht vor seiner Herrlichkeit. Diese Gefühle spiegeln sich im 
Vaterunser wider, dem Gebet, das Jesus seine Jünger lehrte und 
das Modell jedes christlichen Gebetes ist. […] Wenn die Kate-
chese von einer Gebetsatmosphäre durchdrungen ist, erhält das 
Erlernen des ganzen christlichen Lebens seine Tiefe.106 

87. Diese Aufgabe beinhaltet sowohl die Erziehung zum per-
sönlichen als auch zum liturgischen und gemeinschaftlichen Ge-
bet, angefangen von den ständigen Formen des Gebets wie Seg-
nung und Anbetung, Bitte, Fürbitte, Danksagung und Lob-
preis.107 Zur Erreichung dieser Ziele gibt es einige bewährte 
Wege: die betende Lektüre der Heiligen Schrift, insbesondere 
durch das Stundengebet und die lectio divina; das Herzensge-
bet, auch Jesusgebet genannt108 und die Verehrung der Seligen 
Jungfrau Maria durch Frömmigkeitspraktiken wie das Rosen-
kranzgebet, Anrufungen, Prozessionen usw. 

                                                 
106 ADK 85: a. a. O., S. 82. 
107 Vgl. KKK 2626–2649. 
108 KKK 435: „Das ostkirchliche Herzensgebet, das sogenannte Jesusgebet, 

lautet: ‚Herr Jesus Christus, Sohn Gottes, hab’ Erbarmen mit mir Sün-
der!‘“ Die mündlich aufgesagte Formel wird nach und nach vom Ver-
stand aufgenommen und steigt dann in das Herz hinab und schafft ein 
intelligentes Herz, das den inneren Menschen eint und ihn ganz macht. 
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Einführung in das Gemeinschaftsleben 

88. Glaube wird vor allem in der Gemeinschaft bekannt, ge-
feiert, geäußert und gelebt: „Die gemeinschaftliche Dimension 
ist nicht nur ein ,Rahmen‘, eine ,Beigabe‘, sondern sie ist ein 
wesentlicher Teil des christlichen Lebens, des Zeugnisses und 
der Evangelisierung.“109 Sie kommt gut in dem klassischen Prin-
zip zum Ausdruck: „Idem velle atque idem nolle – dasselbe wol-
len und dasselbe abweisen – das haben die Alten als eigentli-
chen Inhalt der Liebe definiert: das Einander-ähnlich-Werden, 
das zur Gemeinsamkeit des Wollens und des Denkens führt.“110 
Dies wird durch die Kultivierung gemeinschaftlicher Spirituali-
tät möglich. Sie lässt uns das Licht der Dreifaltigkeit auch auf 
dem Gesicht unseres Bruders erblicken, indem wir ihn in der 
tiefen Einheit des mystischen Leibes als Teil seiner selbst spü-
ren, Freudʼ und Leid mit ihm teilen, um seine Wünsche zu erah-
nen, uns um seine Bedürfnisse kümmern und ihm wahre, tiefe 
Freundschaft anbieten. In dem Anderen vor allem das Positive 
zu sehen, um es als Geschenk Gottes zu wertschätzen, hilft, 
egoistischen Versuchungen zu widerstehen, die Konkurrenz- und 
Karrieredenken, Misstrauen und Eifersucht erzeugen. 

89. Katechese hat daher in der Erziehung zum Gemeinschafts-
leben die Aufgabe, ein Gefühl der Zugehörigkeit zur Kirche zu 
entwickeln; sie soll einen Sinn für kirchliche Gemeinschaft ver-
mitteln, die Annahme des Lehramtes, die Gemeinschaft mit den 
Hirten und den brüderlichen Dialog fördern und einen Sinn für 
kirchliche Mitverantwortung schaffen, indem aktive Subjekte ih-
ren Beitrag zum Aufbau der Gemeinschaft leisten und missiona-
rische Jünger zu ihrem Wachstum beitragen. 

                                                 
109 PAPST FRANZISKUS, Generalaudienz (15. Januar 2014). 
110 PAPST BENEDIKT XVI., Enzyklika Deus caritas est über die christliche 

Liebe (25. Dezember 2005), 17: a. a. O., S. 25–26. 
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5. Die Quellen der Katechese 

90. Die Quellen, aus denen die Katechese schöpft, stehen in 
Korrelation zueinander: sie verweisen aufeinander, sind jedoch 
alle auf das Wort Gottes zurückzuführen, dessen Ausdruck sie 
sind. Je nach Thema und Kontext kann die Katechese den 
Schwerpunkt auf die eine oder andere Quelle legen. Dies sollte 
ausgewogen geschehen, ohne die Katechese einseitig zu prakti-
zieren (z. B. nur in Bezug auf die Bibel, nur auf die Liturgie 
oder nur auf die Erfahrung ...). Von allen Quellen nimmt die 
Heilige Schrift wegen ihrer besonderen Beziehung zum Wort 
Gottes eine Vorrangstellung ein. Die Quellen können in gewis-
sem Sinne auch Wege der Katechese sein. 

Das Wort Gottes in der Heiligen Schrift und in der 
Heiligen Tradition 

91. Die Katechese schöpft ihre Botschaft aus dem Wort Gottes, 
das ihre Hauptquelle ist. Daher lässt sich sagen: „Es ist grundle-
gend, dass das geoffenbarte Wort die Katechese und alle Be-
mühungen zur Weitergabe des Glaubens tief greifend befruch-
tet.“111 Die von Gott inspirierte Heilige Schrift reicht mehr als 
jedes andere Wort in die Tiefe der menschlichen Seele hinab. 
Das Wort Gottes erschöpft sich nicht in der Heiligen Schrift, 
denn es ist eine lebendige, tätige, wirksame Wirklichkeit (vgl. 
Jes 55,10–11; Hebr 4,12–13). Gott spricht und sein Wort mani-
festiert sich in der Schöpfung (vgl. Gen 1,3 ff.; Ps 33,6.9; Weish 
9,1) und in der Geschichte. „Am Ende dieser Tage hat er zu uns 
gesprochen durch den Sohn“ (Hebr 1,2). Der eingeborene Sohn 
des Vaters ist das endgültige Wort Gottes, der im Anfang bei 
Gott war, der Gott war, alles ist durch das Wort geworden (vgl. 

                                                 
111 EG 175: a. a. O., S. 124. 
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Joh 1,1 ff.) und Fleisch geworden (vgl. Joh 1,14), geboren von 
einer Frau (vgl. Gal 4,35), durch die Kraft des Heiligen Geistes 
(vgl. Lk 1,35), und er hat unter uns gewohnt (vgl. Joh 1,14). 
Indem er zum Vater zurückkehrt (vgl. Apg 1,9), nimmt er die 
Schöpfung mit, die er erlöst hat und die für ihn erschaffen 
wurde (vgl. Kol 1,18–20). 

92. Die Kirche lebt ihre Sendung in der Erwartung des eschato-
logischen Erscheinens des Herrn. „Dieses Warten ist niemals 
passiv, sondern missionarisches Streben einer Verkündigung des 
Wortes Gottes, das jeden Menschen heilt und erlöst: Auch heute 
noch sagt der auferstandene Jesus zu uns: ,Geht hinaus in die 
ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen!‘ 
(Mk 16,15).“112 Denn: „So gründet der Glaube in der Botschaft, 
die Botschaft aber im Wort Christi“ (Röm 10,17). Durch Predigt 
und Katechese lehrt der Heilige Geist selbst und bewirkt so eine 
lebendige und wirksame Begegnung mit dem Wort Gottes (vgl. 
Hebr 4,12). Im Gefolge der Überlieferung spielen die Lehre und 
Schriften der Kirchenväter eine wichtige Rolle. Als Ausdruck 
der kirchlichen Erfahrung der Vergangenheit und der dynami-
schen Kontinuität, die zwischen der Verkündigung der ersten 
Jünger und unserer eigenen besteht,113 ist es gut, dass das Leben 
und die Werke der Väter einen angemessenen Platz in den In-
halten der Katechese finden. 

                                                 
112 PAPST BENEDIKT XVI., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Verbum 

Domini über das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche 
(30. September 2010), 121: a. a. O., S. 171. 

113 Vgl. PAPST BENEDIKT XVI., Ansprache an die Teilnehmer der Vollver-
sammlung des Päpstlichen Rates zur Förderung der Neuevangelisierung 
(30. Mai 2011). 
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Das Lehramt 

93. Christus erteilte den Aposteln und ihren Nachfolgern den 
dauerhaften Auftrag, das Evangelium bis ans Ende der Erde zu 
verkünden, und versprach ihnen dabei den Beistand des Heili-
gen Geistes (vgl. Mt 28,20; Mk 16,15; Joh 20,21–22; Apg 1,8), 
der sie durch die mündliche (Tradition) und schriftliche (Heilige 
Schrift) Überlieferung des Wortes Gottes zu Lehrern des Heils 
für die Menschheit machen würde. Das Lehramt bewahrt das 
Glaubensgut bzw. den Inhalt der Offenbarung, es legt ihn aus 
und gibt ihn weiter. Grundsätzlich ist das ganze Volk Gottes 
verpflichtet, das Glaubensgut zu hüten und zu verbreiten, da es 
Aufgabe der gesamten Kirche ist, das Evangelium allen Völ-
kern zu verkünden. Doch die Autorität, die heilbringende Bot-
schaft im Namen Jesu Christi offiziell und souverän zu lehren, 
obliegt dem Bischofskollegium. Daher sind der Römische Papst 
und die mit ihm in Gemeinschaft stehenden Bischöfe die Träger 
des kirchlichen Lehramtes. Sie sind hauptverantwortlich dafür, 
das Volk Gottes in den Inhalten des christlichen Glaubens und 
der christlichen Moral zu unterweisen und ihre Verkündigung 
in der ganzen Welt zu fördern (vgl. LG 25). 

94. Die rettende Wahrheit bleibt in sich selbst immer gleich und 
unveränderlich. Dennoch lernt die Kirche den Schatz der Offen-
barung im Laufe der Zeit immer besser kennen. So ist eine ho-
mogene Vertiefung und Entwicklung in der Kontinuität des 
Wortes Gottes festzustellen. Deshalb leistet das Lehramt einen 
Dienst am Wort und Volk Gottes, indem es die erlösenden Wahr-
heiten Christi in Erinnerung ruft, sie klärt und angesichts der 
neuen Herausforderungen der verschiedenen Epochen und Situ-
ationen zur Anwendung bringt und so als Brücke zwischen 
Schrift und Tradition dient. Das Lehramt ist eine Institution, die 
Christus als konstitutives Element der Kirche bewusst positiv 
angelegt hat. Schrift, Überlieferung und Lehramt sind daher eng 
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miteinander verbunden und können nicht ohne einander existie-
ren. Gemeinsam tragen sie auf ihre jeweilige Art wirksam zum 
Heil der Menschen bei (vgl. DV 10). Die Katechese ist unter an-
derem eine Vermittlung der Äußerungen des Lehramtes. 

Die Liturgie 

95. Die Liturgie ist eine der wesentlichen und unverzichtbaren 
Quellen der Katechese der Kirche, und zwar nicht nur, weil die 
Katechese aus der Liturgie Inhalte, Sprachen, Gesten und Worte 
des Glaubens schöpfen kann, sondern vor allem, weil diese im 
eigentlichen Akt des Glaubens zusammengehören. Liturgie und 
Katechese sind, wenn sie trotz ihrer jeweiligen Besonderheiten 
im Licht der Überlieferung der Kirche begriffen werden, nicht 
nebeneinanderzustellen, sondern im Kontext des christlichen 
und kirchlichen Lebens zu verstehen und beide auf das Erleben 
der Liebe Gottes ausgerichtet. Denn das alte Prinzip lex creden-
di – lex orandi verweist auf die Liturgie als konstitutives Ele-
ment der Überlieferung. 

96. Die Liturgie ist „somit der vorzüglichste Ort der Katechese 
des Gottesvolkes.“114 Dies sollte nicht in dem Sinne verstanden 
werden, dass die Liturgie ihren feierlichen Charakter verlieren 
und in eine Katechese umgewandelt werden solle oder dass die 
Katechese überflüssig sei. Obwohl es stimmt, dass beide Beiträ-
ge ihren spezifischen Charakter behalten müssen, muss aner-
kannt werden, dass die Liturgie Höhepunkt und Quelle des christ-
lichen Lebens ist. Die Katechese nimmt in der Tat ihren Anfang 
von einer ersten wirksamen Begegnung des Glaubensschülers 
mit der Gemeinschaft, die das Mysterium feiert, und dies be-
deutet, dass die Katechese in Gänze vollzogen wird, wenn sie 
am liturgischen Leben der Gemeinschaft teilnimmt. Man darf 

                                                 
114 KKK 1074. 
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die Katechese daher nicht nur als Vorbereitung auf die Sakra-
mente sehen, sondern muss sie im Zusammenhang mit der litur-
gischen Erfahrung verstehen. „Die Katechese ist von ihrem We-
sen her mit dem gesamten liturgischen und sakramentalen Han-
deln verbunden; denn gerade in den Sakramenten und zumal in 
der Eucharistie wirkt Jesus Christus aus der Fülle seiner Person, 
um die Menschen umzuwandeln.“115 Daher sind Liturgie und 
Katechese nicht voneinander zu trennen und nähren sich gegen-
seitig. 

97. Der Ausbildungsweg des Christen war so, wie er in der mys-
tagogischen Katechese der Kirchenväter bezeugt wird, immer 
auf die Erfahrung bezogen, ohne jedoch das Glaubensverständ-
nis zu vernachlässigen. Die von authentischen Zeugen verkün-
dete lebendige, überzeugende Begegnung mit Christus war ent-
scheidend. Deshalb ist jener, der in die Geheimnisse einführt, 
vor allem ein Zeuge. Diese Begegnung findet ihren Ursprung 
und Höhepunkt in der Eucharistiefeier und wird in der Kateche-
se vertieft. 

98. Die Forderung nach einem mystagogischen Weg beginnt 
mit dieser Grundstruktur der christlichen Erfahrung, aus der 
sich drei wesentliche Elemente ergeben:116 

a. die Auslegung der Riten im Licht der Heilsereignisse 
nach der kirchlichen Überlieferung, wobei die Geheim-
nisse des Lebens Jesu und insbesondere sein Osterge-
heimnis neu in Bezug zu dem gesamten alttestamentli-
chen Weg gelesen werden müssen; 

                                                 
115 CT 23: a. a. O., S. 22. 
116 Vgl. PAPST BENEDIKT XVI., Apostolisches Schreiben Sacramentum cari-

tatis über die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt von Leben und Sen-
dung der Kirche (22. Februar 2007), 64: a. a. O., S. 84–85. 
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b. eine Einführung in die Bedeutung der liturgischen Zei-
chen, damit die mystagogische Katechese die Empfäng-
lichkeit der Gläubigen für die Sprache der Zeichen und 
Gesten, die zusammen mit dem Wort den Ritus ausma-
chen, wecken und schulen kann; 

c. die Darstellung der Bedeutung der Riten für das gesamte 
christliche Leben, um die Verbindung der Liturgie mit 
der missionarischen Verantwortung der Gläubigen her-
vorzuheben und das Bewusstsein dafür zu schärfen, dass 
das Leben der Gläubigen durch die gefeierten Geheim-
nisse schrittweise verwandelt wird. 

Die mystagogische Dimension der Katechese darf jedoch nicht 
nur auf eine bloße Vertiefung der christlichen Initiation nach 
dem Empfang der Sakramente beschränkt werden, sondern um-
fasst auch die Einbeziehung in die Sonntagsliturgie und die Fes-
te des liturgischen Jahres, mit denen die Kirche die Katechume-
nen und getauften Kinder bereits nährt, noch bevor diese die 
Eucharistie empfangen oder zu einer zusammenhängenden, struk-
turierten Katechese Zugang finden können. 

Das Zeugnis von Heiligen und Märtyrern 

99. Bereits in den ersten Jahrhunderten dienten die Jungfrau Ma-
ria und das Leben von Heiligen und Märtyrern als Beispiel für 
den grundlegenden und wirksamen Bestandteil der Katechese: 
von den Acta martyrum bis zu den Passiones, von Kirchenfres-
ken und Ikonen bis hin zu erbaulichen Geschichten für Kinder 
und Analphabeten. Die Zeugnisse, die Heilige und Märtyrer in 
ihrem Leben und Tod für den Herrn ablegten, waren authenti-
sche sequentiae sancti Evangelii, Auszüge aus dem Evangeli-
um, die Christus verkünden und den Glauben an ihn erwecken 
und nähren konnten. 
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100. Die Kirche sieht die Märtyrer als illustre Meister des Glau-
bens, die durch die Mühen und Leiden ihres Apostolats eine 
erste Verbreitung und Ausgestaltung des Glaubens ermöglicht 
haben. In den Märtyrern findet die Kirche ihren Lebenssamen: 
„semen est sanguis Christianorum“117. Dieses Gesetz gehört 
nicht nur in die Zeit der Ursprünge des Christentums, sondern 
besitzt für die gesamte Kirchengeschichte bis in unsere Tage 
Gültigkeit. Gerade das auch als Jahrhundert des Martyriums 
bezeichnete 20. Jahrhundert war besonders reich an Zeugen, die 
es verstanden haben, das Evangelium bis zur höchsten Prüfung 
der Liebe zu leben. Ihr Glaubenszeugnis verlangt es, in Predigt 
und Katechese bewahrt und weitergegeben zu werden, um die 
Jünger Christi in ihrem Wachstum zu nähren. Die von der Kir-
che anerkannten Marienerscheinungen, die Viten und Schriften 
der Heiligen und Märtyrer aller Kulturen und Völker sind eine 
wahre Quelle der Unterweisung. 

Die Theologie 

101. Die Offenbarung Gottes, welche die Erkenntnisfähigkeit 
des Menschen übersteigt, steht deswegen der menschlichen Ver-
nunft nicht etwa entgegen, sondern sie durchdringt und erhebt 
sie. Die gläubige Suche nach dem Glaubensverständnis – bzw. 
der Theologie – ist daher eine unverzichtbare Forderung der 
Kirche. „Die theologische Arbeit in der Kirche steht zuallererst 
im Dienst der Glaubensverkündigung und der Katechese.“118 
Mit kritischem Verstand durchdringt sie die Glaubensinhalte, 
vertieft sie und ordnet sie systematisch unter Einbeziehung der 
Vernunft. Christus ist jedoch nicht nur durch systematische Re-

                                                 
117 TERTULLIAN, Apologeticum, 50, 13: CCSL 1, 171 (PL 1, 603). 
118 PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Fides et ratio über das Verhältnis 

von Glaube und Vernunft (14. September 1998), 99: a. a. O., S. 131. 
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flexion allein durch die Ratio zu erforschen, sondern ist als le-
bendige Wahrheit und „Gottes Weisheit“ (1 Kor 1,24) erleuch-
tende Gegenwart. Dieser der Weisheit geltende Ansatz ermög-
licht es der Theologie, verschiedene Aspekte des Glaubens ein-
zubeziehen. Darüber hinaus ist zu sagen: „Die Theologie leistet 
ihren Beitrag dazu, dass der Glaube mittelbar wird und der Ver-
stand jener Menschen, die Christus noch nicht kennen, den Glau-
ben suchen und finden kann“119. Die Theologie trägt zur Erzie-
hung und katechetischen Praxis ganz allgemein durch die ver-
schiedenen Disziplinen bei, die sie ausmachen, d. h. durch Fun-
damentaltheologie, biblische Theologie, dogmatische Theolo-
gie, Moraltheologie, Theologie der Spiritualität ...; und im Be-
sonderen durch die Katechetik, die Pastoraltheologie, die Theo-
logie der Evangelisierung, die Religionspädagogik und Kom-
munikation. 

Die christliche Kultur 

102. Die christliche Kultur entspringt dem Bewusstsein um die 
Zentralität Jesu Christi und seines Evangeliums, das das Leben 
der Menschen verwandelt. Der christliche Glaube hat die ver-
schiedenen Kulturen langsam durchdrungen und sie übernom-
men, geläutert und von innen heraus verwandelt, indem er den 
Stil des Evangeliums zu ihrem wesentlichen Merkmal gemacht 
und so zur Schaffung einer neuen, ursprünglichen, eben jener 
christlichen Kultur beigetragen hat, die im Laufe der Jahrhun-
derte in allen Wissenszweigen wahre Meisterwerke hervorge-
bracht hat. Sie hat als Stütze und Werkzeug für die Verkündi-
gung des Evangeliums gedient, und im Laufe der zuweilen von 
ideologischen und kulturellen Konflikten geprägten geschichtli-

                                                 
119 KONGREGATION FÜR DIE GLAUBENSLEHRE, Katechese Donum veritatis 

(24. Mai 1990), 7. 
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chen Veränderungen ist es ihr gelungen, echte Werte des Evan-
geliums zu bewahren wie etwa die Ursprünglichkeit der mensch-
lichen Person, die Würde des Lebens, die Freiheit als Bedin-
gung für menschliches Leben, die Gleichheit von Mann und 
Frau, die Notwendigkeit, „das Böse zu verwerfen und das Gute 
zu wählen“ (Jes 7,15), die Bedeutung von Mitgefühl und Soli-
darität, die Relevanz von Vergebung und Barmherzigkeit und 
die Notwendigkeit der Offenheit für Transzendenz. 

103. Im Laufe der Jahrhunderte ist jedoch vor allem in den von 
einer christlichen Kultur geformten Gesellschaften eine kultu-
relle Krise entstanden, die als Ergebnis eines verzweifelten Sä-
kularismus zu einer falschen Vorstellung von Unabhängigkeit 
geführt hat. Nur solche Kriterien, die auf gesellschaftlichem 
Konsens oder subjektiven Meinungen beruhen und oft im Wi-
derspruch zur natürlichen Ethik stehen, wurden übernommen. 
Dieser „Bruch zwischen Evangelium und Kultur ist ohne Zwei-
fel das Drama unserer Zeitepoche“120. Die Forderung nach ei-
nem Neuverständnis von der Einigungskraft der christlichen Kul-
tur,121 die es dem Evangelium erlaubt, Energien wahrer Mensch-
lichkeit, des Friedens, der Gerechtigkeit und der Begegnungs-
kultur freizusetzen, ist daher offensichtlich. Diese Energien ma-
chen als Grundlage der christlichen Kultur den Glauben ver-
ständlicher und erstrebenswerter. 

104. Die christliche Kultur hat für die Bewahrung früherer Kul-
turen und die Weiterentwicklung der internationalen Kultur eine 
entscheidende Rolle gespielt. So konnte sie beispielsweise die 
großen Errungenschaften der griechischen Philosophie und rö-
mischen Rechtsprechung in einem neuen Geist interpretieren 

                                                 
120 EN 20: a. a. O., S. 23. 
121 Vgl. PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Fides et ratio über das Ver-

hältnis von Glaube und Vernunft (14. September 1998), 85: a. a. O., 
S. 114–116. 
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und zum Erbe der gesamten Menschheit machen. Auch die 
Wahrnehmung des Guten, Gerechten, Wahren und Schönen hat 
sie geprägt und war Inspiration für die Schaffung von Werken – 
literarischen und wissenschaftlichen Texten, Musikkompositio-
nen, Meisterwerken der Architektur und Malerei –, die den Bei-
trag des christlichen Glaubens weiterhin in der Zeit bezeugen 
werden und dessen intellektuelles, moralisches und ästhetisches 
Erbe bilden. 

105. Dieses historisch und künstlerisch äußerst wertvolle Erbe 
ist eine Quelle und inspiriert und befruchtet die Katechese in-
sofern, als es die christliche Weltsicht mit der schöpferischen 
Kraft der Schönheit vermittelt. Die Katechese wird es verste-
hen, sich des christlichen kulturellen Erbes zu bedienen in ih-
rem Bemühen, „dem Menschen die Fähigkeit zu jener Kontem-
plation und zu jenem Staunen zu wahren, die zur Weisheit füh-
ren“ (GS 56). Sie kann in Zeiten der Zersplitterung erziehen zu 
einer Sicht der „menschlichen Person [...], die vor allem durch 
die Werte der Vernunft, des Willens, des Gewissens und der 
Brüderlichkeit bestimmt ist, Werte, die alle in Gott dem Schöp-
fer ihren Grund haben und in Christus wunderbar geheilt und 
erhoben sind“ (GS 61). Das beachtliche kulturelle christliche 
Erbe kann, so dargestellt, wie seine Urheber es gedacht haben, 
die Verinnerlichung der zentralen Elemente der Botschaft des 
Evangeliums wirksam vermitteln. 

Der „Weg der Schönheit“ 

106. Die Heilige Schrift stellt Gott unmissverständlich als Quel-
le allen Glanzes und aller Schönheit dar. Das Alte Testament 
zeigt die Schöpfung, an deren Spitze der Mensch steht, als et-
was Gutes und Schönes, und zwar weniger im Sinne von Ord-
nung und Harmonie, sondern vielmehr als etwas Unentgeltli-
ches, das frei von Funktionalismus ist. Im Angesicht der Schöp-
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fung, die um ihrer selbst willen bewundert und betrachtet wer-
den muss, verspürt man Erstaunen und Ekstase, reagiert emotio-
nal und gefühlsbetont. Die Werke des Menschen verdienen wie 
der prächtige Tempel Salomons (vgl. 1 Kön 7–8) Bewunderung, 
da sie mit dem Schöpfer verbunden sind. 

107. Im Neuen Testament konzentriert sich alle Schönheit in 
der Person Jesu Christi; er ist der Offenbarer Gottes und „der 
Abglanz seiner Herrlichkeit und das Abbild seines Wesens“ 
(Hebr 1,3). Sein Evangelium ist faszinierend, denn es ist eine 
schöne, gute, freudige und hoffnungsvolle Botschaft. Er hat „voll 
Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,14) die Menschheit auf sich ge-
nommen und in Gleichnissen die Schönheit von Gottes Werken 
erzählt. In seiner Beziehung zu den Menschen sprach er schöne 
Worte, die durch ihre Wirksamkeit die Tiefen der Seele heilen: 
„Deine Sünden sind dir vergeben!“ (Mk 2,5), „Auch ich verurtei-
le dich nicht“ (Joh 8,11), „Denn Gott hat die Welt so sehr ge-
liebt“ (Joh 3,16), „Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und be-
laden seid! Ich will euch erquicken.“ (Mt 11,28) Er hat schöne 
Dinge gewirkt: er hat geheilt, hat befreit, hat begleitet und dabei 
die Wunden der Menschheit berührt. Er hat die Grausamkeit 
des Todesurteils ertragen wie er, der „keine schöne und edle 
Gestalt [hatte]“ (Jes 53,2). Er wurde als „der Schönste von allen 
Menschen“ (Ps 45,3) anerkannt. So führte er die Menschheit ge-
reinigt in die Herrlichkeit des Vaters, dorthin, wo er sich selbst 
„zur Rechten der Majestät in der Höhe“ (Hebr 1,3) setzte und 
so die ganze verwandelnde Kraft seines Osterfestes offenbarte. 

108. Deshalb gibt die Kirche zu bedenken, dass die Verkündi-
gung des Auferstandenen in Güte, Wahrheit und Schönheit er-
strahlen muss, um das menschliche Herz zu erreichen. In diesem 
Sinne gilt: „Es ist gut, dass jede Katechese dem ,Weg der Schön-
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heit‘ (via pulchritudinis) besondere Aufmerksamkeit schenkt.“122 
Jede Schönheit kann ein Weg sein, der zur Begegnung mit Gott 
beiträgt; doch das Kriterium ihrer Authentizität kann nicht nur 
ästhetischer Natur sein. Unterschieden werden muss zwischen 
wahrer Schönheit und scheinbar schönen, jedoch leeren oder 
gar schädlichen Formen wie die verbotene Frucht im irdischen 
Paradies (vgl. Gen 3,6). Die Kriterien stehen im Paulus-Brief: 
„Was immer wahrhaft, edel, recht, was lauter, liebenswert, an-
sprechend ist, was Tugend heißt und lobenswert ist, darauf seid 
bedacht!“ (Phil 4,8). 

109. Schönheit ist immer und untrennbar von Güte und Wahr-
heit durchdrungen. Deshalb ruft die Kontemplation der Schön-
heit im Menschen Gefühle wie Freude, Vergnügen, Zärtlichkeit, 
Fülle und Sinnlichkeit hervor und öffnet ihn so für das Trans-
zendente. Der Weg der Evangelisierung ist der Weg der Schön-
heit, und deshalb ist jede Form von Schönheit Quelle der Kate-
chese. Indem die Katechese den Primat der Gnade zeigt, der be-
sonders in der Seligen Jungfrau Maria Gestalt annimmt, indem 
sie das Leben der Heiligen als wahre Zeugen der Schönheit des 
Glaubens lehrt, die Schönheit und das Geheimnisvolle der Schöp-
fung hervorhebt, indem sie das unglaubliche und unermessliche 
liturgische und künstlerische Erbe der Kirche entdeckt und 
schätzt und die höchsten Formen der zeitgenössischen Kunst 
zur Geltung bringt, zeigt sie konkret die unendliche Schönheit 
Gottes, die auch in den Werken des Menschen zum Ausdruck 
kommt (vgl. SC 122), und führt die Glaubensschüler zu dem 
schönen Geschenk, das der Vater in seinem Sohn gemacht hat. 

                                                 
122 EG 167: a. a. O., S. 119. Vgl. PÄPSTLICHER RAT FÜR DIE KULTUR, Die 

Via pulchritudinis, privilegisierter Weg der Evangelisierung und des Di-
alogs (2006). 
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3. Kapitel 
Die Katecheten 

1. Das Wesen und die Berufung der Katecheten 

110. „Auch bei der Auferbauung des Leibes Christi waltet die 
Verschiedenheit der Glieder und der Aufgaben. Der eine Geist 
ist es, der seine vielfältigen Gaben gemäß seinem Reichtum und 
den Erfordernissen der Dienste zum Nutzen der Kirche austeilt“ 
(LG 7). Durch die Taufe und die Firmung sind die Christen 
Christus eingegliedert und seines priesterlichen, prophetischen 
und königlichen Amtes teilhaftig (vgl. LG 31, AA 2); durch ihr 
Wort und ihr Beispiel christlichen Lebens sind sie Zeugen des 
Evangeliums; einige „können auch zur Mitarbeit mit dem Bi-
schof und den Priestern bei der Ausübung des Dienstes am 
Wort berufen werden“123. In allen Diensten und Ämtern, mit de-
nen die Kirche ihren Evangelisierungsauftrag erfüllt, nimmt der 
„katechetische Dienst“124 einen bedeutenden, für das Wachstum 
des Glaubens unverzichtbaren Platz ein. Dieser Dienst führt in 
den Glauben ein und bringt zusammen mit dem liturgischen 
Dienst die Kinder Gottes im Schoß der Kirche hervor. Die be-
sondere Berufung des Katecheten hat daher ihre Wurzel in der 
gemeinsamen Berufung des Gottesvolkes, das gerufen ist, Got-
tes Heilsplan für die Menschheit zu dienen. 

111. Für den katechetischen Dienst ist die gesamte christliche 
Gemeinschaft verantwortlich, aber ein jeder gemäß seiner be-
sonderen Stellung in der Kirche: geweihte Amtsträger, Perso-
nen des geweihten Lebens, Christgläubige. „Durch sie bietet, 
bei aller Unterschiedlichkeit der Funktionen, der katechetische 
                                                 
123 CIC c. 759; vgl. auch CCEO (Kodex der Kanones der Katholischen Ost-

kirchen) c. 624 § 3. 
124 CT 13: a. a. O., S. 14. 
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Dienst das Wort und das Zeugnis der kirchlichen Wirklichkeit 
in ihrer Vollständigkeit an. Wenn eine dieser Formen fehlte, 
würde die Katechese einen Teil ihres Reichtums und ihrer Be-
deutung verlieren.“125 Der Katechet gehört einer christlichen 
Gemeinschaft an und ist deren Ausdruck. Sein Dienst wird in 
einer Gemeinschaft gelebt, die an erster Stelle im Glauben be-
gleitet werden muss. 

112. Der Katechet ist ein Christ, der den besonderen Ruf Gottes 
empfängt, der ihn, im Glauben angenommen, für den Dienst an 
der Weitergabe des Glaubens und die Aufgabe der Einführung 
in das christliche Leben befähigt. Die unmittelbaren Gründe für 
die Berufung eines Katecheten im Dienst am Wort Gottes sind 
sehr vielfältig, aber sie alle sind Vermittlungsformen, die Gott 
durch die Kirche nutzt, um zu seinem Dienst zu rufen. Durch 
diesen Ruf erhält der Katechet Anteil an der Sendung Jesu, die 
Jünger in seine Beziehung als Sohn zum Vater einzubinden. 
Wahrer Protagonist jeder authentischen Katechese ist jedoch 
der Heilige Geist, der durch die tiefe Verbundenheit mit Jesus 
Christus, die den Katecheten nährt, die Bemühungen des Men-
schen in der katechetischen Tätigkeit wirksam macht. Diese Tä-
tigkeit verwirklicht sich im Schoß der Kirche: Der Katechet ist 
Zeuge ihrer lebendigen Tradition und Vermittler, der die Einbe-
ziehung der neuen Jünger Christi in den Leib der Kirche er-
leichtert. 

113. Kraft des Glaubens und der Salbung in der Taufe ist der 
Katechet, in Zusammenarbeit mit dem Lehramt Christi und als 
Diener des Wirkens des Heiligen Geistes, 

a. Zeuge des Glaubens und Bewahrer der Erinnerung an 
Gott; durch die Erfahrung der Güte und Wahrheit des 
Evangeliums in seiner Begegnung mit der Person Jesu 

                                                 
125 ADK 219a: a. a. O., S. 198. 



 99

bewahrt, nährt und bezeugt der Katechet das neue, dar-
aus entstehende Leben und wird zum Zeichen für die an-
deren. Der Glaube birgt die Erinnerung an die Geschich-
te Gottes mit den Menschen. Diese Erinnerung zu be-
wahren, sie in anderen wachzurufen und in den Dienst 
der Verkündigung zu stellen, ist die besondere Berufung 
des Katecheten. Das Zeugnis des Lebens ist notwendig 
für die Glaubwürdigkeit des Auftrags. In Anerkennung 
seiner eigenen Zerbrechlichkeit vor Gottes Barmherzig-
keit lässt der Katechet nie davon ab, ein Zeichen der Hoff-
nung für seine Brüder und Schwestern zu sein;126 

b. Meister und Mystagoge, der in das Geheimnis Gottes ein-
führt, das an Ostern, der Auferstehung Jesu Christi, of-
fenbart wurde; als Ikone des Meisters Jesus hat der Ka-
techet die zweifache Aufgabe, den Inhalt des Glaubens 
zu vermitteln und in das Geheimnis des Glaubens selbst 
einzuführen. Der Katechet ist gerufen, die Wahrheit 
über den Menschen und seine höchste Berufung offen-
zulegen, indem er die Kenntnis Christi vermittelt und 
gleichzeitig in die verschiedenen Dimensionen des christ-
lichen Lebens einführt, wobei er die Heilsmysterien of-
fenbart, die im Glaubensschatz enthalten sind und in der 
Liturgie der Kirche erneuert werden; 

c. Begleiter und Erzieher derer, die ihm von der Kirche an-
vertraut sind; der Katechet ist erfahren in der Kunst der 
Begleitung,127 er hat erzieherische Fähigkeiten, er ver-
steht es, zuzuhören und in die Dynamik der menschli-

                                                 
126 Vgl. PAPST FRANZISKUS, Predigt in der Eucharistiefeier mit den Kate-

chisten zum Jahr des Glaubens (29. September 2013). 
127 Vgl. EG 169–173: a. a. O., S. 121–124. Der Ausbildungsprozess, d. h. 

die persönliche Begleitung der Wachstumsprozesse, erleichtert die Rei-
fung des Glaubensaktes und die Verinnerlichung der christlichen Tugen-
den. 
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chen Reifung einzutreten, er wird zum geduldigen Weg-
begleiter mit einem Sinn für das Allmähliche, fügsam 
dem Wirken des Geistes gegenüber, in einem Bildungs-
prozess, in dem er den Brüdern und Schwestern hilft, im 
christlichen Leben zu reifen und auf Gott zuzugehen. 
Der Katechet kennt die Menschen, ihre Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst (vgl. GS 1) und versteht es, die-
se mit dem Evangelium Jesu in Beziehung zu bringen. 

2. Der Bischof als erster Katechet 

114. „Der Bischof [ist] durch sein Wort und durch das Zeugnis 
seines Lebens der erste Verkünder des Evangeliums“128 und hat 
als Erstverantwortlicher für die Katechese in der Diözese neben 
dem Predigen die Hauptaufgabe, die Katechese zu fördern und 
die verschiedenen Formen der Katechese vorzubereiten, welche 
die Gläubigen gemäß den vom Apostolischen Stuhl erlassenen 
Grundsätzen und Normen benötigen. Neben der wertvollen Zu-
sammenarbeit der bischöflichen Ordinariate kann der Bischof 
die Hilfe von Fachleuten für Theologie, Katechese und die 
Geisteswissenschaften sowie von katechetischen Ausbildungs- 
und Forschungszentren in Anspruch nehmen. Die Sorge des Bi-
schofs für das katechetische Wirken veranlasst ihn, 

a. die Katechese wahrzunehmen, indem er sich unmittelbar 
mit der Weitergabe des Evangeliums befasst und am 
Schatz des Glaubens festhält; 

                                                 
128 PAPST JOHANNES PAUL II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben 

Pastores gregis zum Thema: „Der Bischof – Diener des Evangeliums 
Jesu Christi für die Hoffnung der Welt“ (16. Oktober 2003), 26: Sekreta-
riat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Aposto-
lischen Stuhls Nr. 163 (Bonn 2003), S. 55. Vgl. ADK 222: a. a. O., 
S. 200–201. 
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b. die flächendeckende Inkulturation des Glaubens sicher-
zustellen, indem er einer wirksamen Katechese Vorrang 
einräumt; 

c. ein umfassendes Projekt der Katechese auszuarbeiten, das 
den Bedürfnissen des Gottesvolkes dienen und im Ein-
klang mit den Pastoralplänen der Diözese und der Bi-
schofskonferenz stehen soll; 

d. „eine echte und tiefe Liebe zur Katechese zu wecken 
und zu pflegen, eine Liebe, die in einer angemessenen 
und wirksamen Organisation konkrete Gestalt annimmt 
und Menschen, Mittel und Werkzeuge, natürlich auch 
das notwendige Geld zur Verfügung stellt“129; 

e. dafür zu sorgen, dass „die Katecheten für ihre Aufgabe 
gebührend vorbereitet werden, indem sie die Lehre der 
Kirche gründlich kennenlernen und auch die psycholo-
gischen Gesetze und pädagogischen Fächer theoretisch 
und praktisch erlernen“ (CD 14)130; 

f. die Qualität der Texte und Mittel für die Katechese sorg-
fältig zu überwachen. 

Der Bischof soll die Dringlichkeit spüren, das Volk Gottes zu-
mindest in den intensiven Zeiten des liturgischen Jahres, insbe-
sondere in der Fastenzeit, in seine Kathedrale einzuladen, um 
seine Katechese durchzuführen. 

3. Der Priester in der Katechese 

115. Der Priester trägt als erster Mitarbeiter und Beauftragter 
des Bischofs und als Erzieher im Glauben (vgl. PO 6) die Ver-
antwortung dafür, die katechetischen Aktivitäten der ihm anver-

                                                 
129 CT 63: a. a. O., S. 56; vgl. auch CIC c. 775 § 1; CCEO c. 623 § 1. 
130 Vgl. auch CIC c. 780. 
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trauten Gemeinde anzuregen, zu koordinieren und zu leiten.131 
„Der Bezug auf das bischöfliche Lehramt im einzigen Diöze-
sanpresbyterium und der Gehorsam den Richtlinien gegenüber, 
die jeder Hirte und die Bischofskonferenzen für die Katechese 
zum Wohle der Gläubigen herausgeben, sind für den Priester 
klare Hinweise, die es im katechetischen Wirken aufzuwerten 
gilt.“132 Die Priester unterscheiden und fördern die Berufung 
und den Dienst der Katecheten. 

116. Der Pfarrer ist der erste Katechet in der Pfarrgemeinde. 
Die eigentlichen Aufgaben des Pfarrers in der Katechese und des 
Priesters im Allgemeinen sind Folgende: 

a. Er soll sich mit fachkundigem, großherzigem Einsatz der 
Katechese der Gläubigen widmen, die seiner Seelsorge 
anvertraut sind, und jede Gelegenheit nutzen, die ihm 
vom Pfarrleben und dem soziokulturellen Umfeld gebo-
ten wird, um das Evangelium zu verkünden. 

b. Er soll die Verbindung zwischen Katechese, Liturgie 
und Nächstenliebe pflegen und dabei den Sonntag als 
Tag des Herrn und der christlichen Gemeinde besonders 
würdigen. 

c. Er soll in der Gemeinde Verantwortungsgefühl für die 
Katechese wecken und die besonderen Berufungen in 
dieser Hinsicht unterscheiden; dabei soll er Dankbarkeit 
zum Ausdruck bringen und den von den Katecheten an-
gebotenen Dienst fördern. 

                                                 
131 Vgl. KONGREGATION FÜR DEN KLERUS, Direktorium für Dienst und Le-

ben der Priester (11. Februar 2013), 65. Vgl. ADK 224: a. a. O., S. 202–
203. 

132 PAPST JOHANNES PAUL II., An die Teilnehmer des Kongresses „Il com-
pito dei Presbiteri nella Catechesi in Europa“ („Die Aufgabe der Pries-
ter in der Katechese in Europa“) (8. Mai 2003), 3. 
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d. Er soll die Katechese dergestalt ausrichten, dass sie in 
das pastorale Projekt der Gemeinde eingebunden ist, und 
sich dabei auf die Mitarbeit der Katecheten stützen. Es 
ist gut, die verschiedenen Phasen der Analyse, der Pla-
nung, der Wahl der Mittel, der Umsetzung und der Be-
wertung zu leben. 

e. Er soll die Verbindung zwischen der Katechese in der 
eigenen Gemeinde und dem Pastoralplan der Diözese si-
cherstellen und jede Form von Subjektivismus bei der 
Ausübung des geistlichen Amtes vermeiden. 

f. Er soll als Katechet der Katecheten für deren Ausbildung 
Sorge tragen, sich dieser Aufgabe mit größter Sorgfalt 
widmen und sie in der Reifung des Glaubens begleiten; 
darüber hinaus soll er die Gruppe der Katecheten als ge-
meinschaftlichen Kontext in Mitverantwortung stärken, 
der für eine authentische Ausbildung notwendig ist. 

4. Der Diakon in der Katechese 

117. Neben der Liturgie und der Nächstenliebe ist die Diakonie 
des Wortes Gottes ein Dienst, den die Diakone ausüben, um 
Christus, der sich aus Liebe zum Diener gemacht hat, in der Ge-
meinschaft gegenwärtig zu machen (vgl. Lk 22,27; Phil 2,5–11). 
Die Diakone sind nicht nur zur homiletischen Verkündigung 
zugelassen, sondern auch wie folgt aufgerufen: „Eifer und Sorg-
falt müssen sie auch auf die katechetische Unterweisung der 
Gläubigen in den verschiedenen Abschnitten des christlichen Da-
seins verwenden, um ihnen so zu helfen, den Glauben an Chris-
tus kennenzulernen, ihn durch den Empfang der Sakramente zu 
stärken und ihm in ihrem persönlichen, familiären, beruflichen 




















































































































































































































































































































































































































































